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— Swanzigfter Jahrgang. — 
Nir. 29. 

Seinmtüberblict über die polnische Tagesliteratur 
für die Beit vom 14. bis 20. Juli 1911. 

Polen, den 25. Juli 191. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | wijjen wohl, daß unjer Gejchić weit mehr von der 
= jolibarijchen und energijchen nationalen Werteidigung 

in der Heimat, als von den oder jenen Bejchlüffen Der 
pazlamentarijchen Körperjchaften abhängt. Nichtsdeito- 

vom 16. Juli 1911: weniger darf auch die parlamentarische Tatigfeit unjerer 
, ; ; Bertreterjchaft nicht gering gejchäßt werden. Gegebenen= 

Das Bündnis mit dem Zentrum. falls fann fie anak: Boltögemeinfchaft recht beachtenś= 
Das Provinzialwahlkomitee für Weftpreugen und | werte Dienjte leijten. C8 hat doch nicht an Fällen 

Ermland hat neuerdings einen Aufruf erlajjen, in | gefehlt, in denen Die polnischen Stimmen in jehr 
welchem eS in Erinnerung bringt, daj bei den Reichs- | wichtigen Angelegenheiten die Schale de3 Sieges auf 
tagówafien nur Rompromiffe abgejchlojjen werden | dieje oder jene Seite geneigt haben. Schon aus dielem 
dürfen, die fic) auf die Stichwahlen beziehen. Es | rein praftijchen Gefichtspunfte ijt das Gewinnen einer 

| 

Aus Nr. 160 des Dziennik Poznański (Rofen) 

interliegt feiner Frage, daß die Hauptveranlaffung zu | auch nur geringen Zahl neuer Mandate feineswegs 
diejer Kundgebung die feit einiger Zeit in der polnijchen | gleichgültig. GSelbftverftindlich gilt e8 unter jolchen 

tejje berührte Angelegenheit unjereg Verhältnifjes zur | Verhaltnijjen auch den Bundesgenofjen zu unterjtiigen, 
dentrumspartei bei den bevorjtehenden Neichstags- | damit er eine móglichjt große Zahl von Mandaten 
Wablen ijt. gewinne, befonders da, wo er gegen Barteien fämpft, 

Wie ijt, oder genauer, wie wird im entjcheidenden | Die uns am ärgjten übel wollen und ohne Vorbehalt 
Alugenblict Diejes Verhältnis bejchaffen jein? Nun, es | alle gegen unfere nationale Erijtenz gerichteten Gejege 
sup qleid) von vornherein betont werden, daß mit | unterjtiigen. Und eine folche Lage treffen wir in vielen 
Ausnahme der Katholikblätter in Oberjchlefien, wo | Wabhlfreijen an, in denen fich das Zentrum um Die 
dieje Sache eine jehr brennende ijt, fich fait die ges | Mandate bewirbt und die polnischen Stimmen ent= 
lamte polnijche Prejje mehr oder weniger entjchieden | jcheiden. 
gegen ein Bündnis mit dem Zentrum, beim erjten Auch wir find der Anficht, daß es vom rein 
Wahlgange wenigjtens, erklärt hat. E3 ging bei Diejer | politijchen Gefichtspunft aus vorteilhafter wäre, wenn 
Öelegenheit auch bier und da nicht ohne bittere, an | in diejen Wahlfreifen, natürlich gegen ein entiprechendes 

le Adrejie des Zentrums gerichtete Vorwürfe ab. | Xquivalent, die Polen ihre Stimmen gleich im erjten 
“tan erinnerte Dieje Partei daran, daß fie in ver: | Wahlgange dem Zentrumsfandidaten gäben. Gewif, 
!hiedenen Fallen wichtige polnische Intereffen nicht | dem läuft der ausdrüdliche Wortlaut der Eabung 
Anerfaunt habe, und dag fie fic) ausschließlich habe | unferer höchiten Wahlbehörde zuwider. Aber von diejem 
‘Vom Warteiegoiśmuś leiten lafjen. Gebot ijt jchon mehrfach abgegangen worden, wenngleich 

_ Bir find matürlic” von einem grumdjäßlichen | bisher nur bei Ergänzungswahlen. Wir befürchten aud; 
Widerjachertum und von Abneigung gegen das Zentrum | nicht, bag eine jolche Stimmenabgabe auf unjere Wähler 
Welt entfernt. it das doch die einzige Deutjche Partei, | einen demoralijierenben Einfluß ausüben fónnte. Sie 
welche Die gegen uns gefehrte Politif der preußischen | find im allgemeinen jchon zu jehr nationale und 
Regierung unausgeießt und fonjequent befämpft. Gemwiß, | politijch bewußt, al daß fie aus einer jolchen Enticheidung 
in Diejer Bekämpfung machten fic) dann und wann | des Wabhlfomitees faljche und ihrer Nationalität jchädliche 
Gewifje Wandlungen bemerkbar, die fich aus der Tate | Schlüffe ziehen follten. 
Jache erflaren, daß eine Oppofitionspartei anders jpricht, Doc) könnten wir uns chlieglich zu diefem immerhin 
als eine Partei, welche einen Beftandteil der Rez | ristanten Schritte einzig dann aufjjchwingen, wenn er 
Glerungsmehrheit bildet. Die grundjägliche Gegnerjchajt | uns irgendwelche reale Vorteile ficherte oder wenn wir 
gegen die Entnationalifierungspolitit der preußijchen | für den dem Zentrum gewährten Beiftand auf eine 
Regierung bat jedoch das Zentrum nicht außer acht | wirfjame Hilfe diefer Partei bei den bevorjtehenden 
gelafjen, und eg wird fie nicht außer acht lafjen aus | Wahlen rechnen finnten. Indes ijt dieje Hilfe mehr 
dem einfachen Grunde, weil dieje Politit feinem poli: | al® zweifelhaft. In unferem Landesteil gibt e8 zmci 
tijden Programm zumiderläuft. Wablfreije, der Liffaer und Meferiger, wo die katholische 

„mn der größten Zahl der Fälle, in weldjen die | Bevölkerung die protejtantijche bedeutend überwiegt; 
Nationalen und namentlich die religiöfen Interefjen | aber ungeachtet dejjen fiegen in diejen Wahlkreifen jchon 
unjerer Bolfżgemeinichajt ins Spiel kommen, ijt das | jeit einer Reihe von Jahren, und zwar mit jehr anjehnlicher 
Sentrum unjer Bundesgenofje in der parlamentarijchen | Mehrheit, die deutjchen Konfervativen. Die deutjch- 
Arena in Berlin. | fatholifche Bevölkerung Hört geradezu auf die vom 
., Wir überjchägen die Tragweite, welche dieje Arena Parteivorftand ausgegebene Lojung nicht und wählt 
Tür unfere Volfsgemeinfchaft hat, feineswegs. Wir | den Negierungsfandidaten. Bejonders im gegenwärtigen 



Moment, in welchem die Beziehungen zwijchen Zentrum 

und RKonjervativen fo enge find, jprechen jehr wenig 

Ausfichten für die Möglichkeit, die fonjervativen 

Kandidaten aus diejen Wahlfreijen zu bejeitigen. 
Ähnliche Verhältnifje herrjden in andern Landes 

teilen, ganz abgejehen von Oberjchlefien, wo in einigen 

Wahlkreiien der Wahlkampf fich geradezu zwijchen Polen | 
und Zentrum vollziehen fann. 

Und jchlieglich noch ein Grund, zweifellos der 

wichtigfte. G8 ijt eine traurige Tatjache, die aber nicht 

dem geringiten Zweifel unterliegt, daß in legter Zeit | 

bie Beziehungen zwijchen den Polen und der deutjch- 

fatholiichen Bevölkerung fic) immer mehr zujpigen. 

Bejonders in den Djtmarten jchlägt der verfolgungs- 

wiitige und verhegende Hafatismus inmitten Diejer unter 

der politijden Leitung von Staatsbeamten ftehenden 

Bevölkerung immer tiefer Wurzel. Das ruft natürlich 

eine entiprechende Reaftion auf jeiten der polnijchen 

Volfsgemeinjchaft hervor, und dieje Abneigung überträgt 

fich auf die Zentrumspartei, die in nicht zur Schaffung 

biejer Verhältnifje beigetragen hat, jedoch für Die 
verantwortliche  politijche Vertretung 
fatholiichen Bevölkerung angejehen wird. 

Unter jolchen Verhältniffen könnte die Anordnung, 

gleich beim erjten Wahlgange für den Zentrums- 

fandidaten zu jtimmen, in breiten Streifen unferer Wähler | 

auf Widerftand ftogen und eine Entzweiung hervor: 

rufen, für deren verhängnispolle Folgen die Erringung 

eines oder jogar mehrerer Mandate wirklich fein 
Entgelt fein würde. 

Aus Nr. 158 des Kurjer Poznanski (Pojen) 

vom 14. Juli 1911. 

$Bojen, den 13. Juli 1911. 

Unjere politifche Aufgabe. 

Die politiichen Verhältnifje in Galizien fann man 

mit den politijchen Verhaltnifjen in unjerem Landesteile 

nicht unmittelbar zufammenftellen. Im Echoge unjerer 

Gejamtheit find andere äußere Verhältnifje und eine 

andere Sujammenjtellung der Nichtungen und der 

politijdhen Kräfte vorhanden. Ebenjo darf man nicht 

jo ohne weiteres die dortige Wahlfampagne mit der 

biejijen, fet e8 mit Diejer oder einer anderen 
politiichen Wahlfonitellationen, vergleichen. 

Doch find in der dortigen politijden Situation 

gewijje Erjcheinungen pringipieller Natur, aus welchen 

man auch für unjere politijchen Verhältnifje im preu- 

Bijchen Anteil praftijche Schlüfje ziehen fann. 

Die Redner der Nationaldemofratie in Galizien 

haben in verjchiebenen Verjammlungen im Verlaufe | 

des Wahlfampjes hervorgehoben, daß die Wahlen 

für dieje Partei nicht der Anfang und das Ende des 

politischen Gedantens und der politijchen Ambition jetem. 

Sn Galizien „macht“ die Regierung die Wahlen — 

heute nach diejer, morgen nad) einer andern Richtung 

hin — abhängig davon, wer am Ruder fteht. Daher 

auch bilden die Wahlen in Galizien nicht das Baro- 

meter der öffentlichen Meinung. Wir jprechen von 

der Meinung der Elemente, welche felbjtindig politijch 

denfen wollen und können. Die fejte Organijation 

diejer politijhen Meinung nebft der 

Drganijation eines Stammes von Leuten, 

der politijden Arbeit ift die eigentliche Aufgabe | 

der nationaldemofratijden Partei, wie man in Der 

Bürgerverfammlung in Lemberg hervorgehoben hat. 

Damit gehen wir zu unjeren Verhaltnifjen über. 

In demofratijch - volfsparteilichen Streijen begegnen wir 

oft der Auffafjung, als ob der Wahlfampf Die 

einzige oder fait ausjchliegliche Aufgabe des national 

der  Deutjch= | 

sa! 7640 S2 

| bemofratijchen Vereins wäre Wir teilen bieje Auf 
fajjung auf feinen Fall. Die Wahlen jpielen U 

| politijchen Leben zweifelsohne eine hervorragende Holle, 

| doch erichöpfen fie dad politijche Leben nicht tm ent 

jerntejten. Zum Glüd, denn fajt immer wirft, bet 

Wahltampf in die Gejamtheit größere oder £leinere 

Erregungsfeime hinein — wenn auch nicht immer e 
| große, wie in Galizien. 

Außer den Wahlen haben wir einen unurlel’ 
| brochenen Lauf von politijchen Vorfällen teils in Der 
Arena der parlamentarijchen Politif, teils auf dei 

Boden der Alltagsarbeit und der nationalen Gelb 
verteidigung der Gejamt§eit. Gegenüber diejen polit) en 

|Worfdllen muß die Gejamtheit eine gute politijcdje 

| Orientierung befigen, um auf Diejer Grundlage eine 

| gejunde öffentlihe Meinung zu jchaftel- 

| Eine nah Diefer RidGtung Hin ftändige Ctl’ 

|wirfung auf die Gejamtheit gehört zu dem Haupt? 

aufgaben der nationaldemofratifchen Clemente. Diele 
Einwirkung ift um jo heilfamer, je mehr fie die Mip 

| flange in der Gejamtheit zu vermeiden weiß, und It 
mehr fie eine gej ch Lojfem e öffentliche Meinung ichafft, 
welche fich dem äußeren Drude einmütig entgegenitellt. 
Um diefe Einmütigfeit und Gejchlofjenfeit zu erreichelt, 
darf man nicht aus Nachgiebigfeit vor Einzelheiten zurüd? 

jchreden. Wir weijen auf ein aftuelles Beijpiel, auf 

die Stellungnahme der Gejamtheit gegenüber pet 

Ditbeutjchen Ausitellung, hin. Whnlich einmütig wat 

(egthin die öffentliche Meinung gegenüber den deutjchen 

„Blumentagen”. An der Befeitigung eines aus? 

gejprochen mationalen Charakters un 

einerharten Unbeugjamfeit unjerer öffentlichen 

Meinung werden — wir hoffen eg — Die national- 

| demofratijchen Clemente auch weiterhin unermiidlt 

und zielbewußt arbeiten. Darin muß Die nationać 

demofratifche Richtung ihre politiiche Dafeinsberechtigund 

erblicfen. 
Diejes bedeutet feineswegs, als wenn wir DIE 

Wahlen geringjhógen wiirden, was übrigen? 

die demofratifch = volfparteilichen Clemente niemals 

getan haben. Diejes werden fie auch in Zukunft nicht 

tun, denn das darf feine Partei. Daher miiffen unjere 

Reihen immer in Bereit{ daft jtehen, und Die 

Leiter unjerer Bewegung mitjjen im Zentrum und M 

| Den Provinzen immer wachjam fein. Nicht, um all 

den Kampf zu glauben und fich Diejen überall und 

immer zu wünfchen. Wir find im Gegenteil der 

| Meinung, daj man im Jnterejje der Gejamtheit Det 

| Kampf meiden muß, wo er nicht notwendig ift. 

Dieje Notwendigkeit ann fic) aber, wenn nicht heute, 
| fo morgen, wenn nicht hier, jo dort erweijen. Daher 
| müffen die demofratijch = volfsparteilichen Cadres — 

unabhängig davon, den Kampf nach Möglichkeit gu 
| vermeiden — immer in MBereltjchajt ftehen, und ihre 
Leiter miijjen immer wachjam fein. 

Das tt die Bedingung unjerer Bedeutung und 

| unferer Kraft, dod) das macht noch nicht den gange™ 

' $nhalt unferer Organijation und unjerer Politik aus. 
| 68 würde einfeitig fein, wollten wir über Die Wahlen 
| hinaus nichts mehr fehen. Der Strom des politijcert 
Lebens fließt doc ununterbrochen fort. Die Wahlen 

| bilden nur eine Seite diejes Lebens. 

| 

Aus Nr. 157 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 13. Juli 1911: 

Bojen, den 12. Juli 1911. 

Die polnischen Parzellierungsgenofjen 
fchaften. 

Unter diejer itberjchrijt brachten wir gejtern einen 

| Auszug des in Sachen unjerer Barzellierungsgenofienz 
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haften von Berliner Blättern gebrachten Artikels, 
welcher zweifelsohne von Kreifen infpiriert wurde, denen | 

an einer mit den tatjächlichen Verhältnifjen nicht 
N Einklang stehenden Bergrógerung der „polnischen 
Es gu liegen jcheint. Bor der Hand kann man 

Werdings nicht feititellen, ob alle im Artikel gebrachten 
Ahlenangaben den Tatjachen entjprechen. 

bjj Was die angeblich fo hohen Depojiten anbe- 

fet Tat viel jpart, doch andererjeit3 darf nicht ver- 
ap lic werden, daß das nicht immer eine Lichtfeite 
it, Wie e3 der Artifel behauptet. An einem der lebten 
Mmofjenichaftstage  lenfte der verftorbene Patron 
awrzyniaf die Aufmerkiamkeit darauf, und warnte 

dor allzugroßer Freude über das Anwadjen der Depo- 
Mten in den Genojjenjchajten. Bum größten Teil 
erklärt fich das anjehnliche Amwachien der Depoiiten | 

jo muj zugegeben werden, daj unjer Volk in | 

damit, baj die gebenden Perfonen nicht tmitande find, | 
thre „Stapitalien vorteilhafter anzulegen oder — und | 
eS tjt noch weniger erwünfcht — erflart e8 fid) durch | 

\wirtjhaftlichen Bedürfniffen, die Wnfiedlungs- a8 Fehlen der Unternehmungsluft oder Durch Die 
Infaihigteit, feine Rapitalien im Gewerbe, Handel oder | 
Snduitrie unmittelbar produftiv arbeiten zu lajjen. Es | 
genügt, gu bemerfen, daß die Depofiten in England 
Dder fogar im deutjchen Genoffenjchajten verhältnis- 
mäßig feine folche Höhe alg bei uns erreichen. Das 
edeutet wohl felneśwegź, daß die Engländer und Deutjchen 

Nicht sparen können oder übermäßig viel Geld aus: 
geben, jondern das fommt daher, daß der weniger 
bemittelte Deutjche und bejonders der Engländer feine 
logar fleinen Kapitalien in Hypothefenbriefen oder 

ertpapieren anlegt und weiter — joweit er eine | jchimmert, 
erfftatt befigt, er daraus das Geld nicht nimmt, fondern | 

Amit arbeitet und dadurch feine Einkünfte mehr ver- 
grófert, als dies die Polen, welche ihre Kapitalien 
du verhältnismäßigem niedrigen Zinsfuß in den Banfen 
Anlegen, tun können. 
. Wenn die Berliner Blatter weiter das unter- 
Itreichen, daß unfere Banfen viel p arzellieren und | 
urd angeblich) der Tätigkeit der WAnfiedlungs- | 

fommiffion jchaden, fo ijt das offenfichtlich eine 
tendenzióje Übertreibung. ©8 ijt doch befannt, dag das 
nfiedlungsgejeg e3 den Polen nicht erlaubt, bedin- | 

gungstos fic) außerhalb der gejchlojjenen Dorfgrenze 
Anzufiedeln. Wenn num unfere Banten parzellieren, 
10 tun fie dies infoweit, bag fie den Boden Adjazenten | 
verkaufen oder innerhalb des Dorfes parzellieren. 

atürlich laffen die Beichränfungen, welche das Anfied- 
lungśgejch auferlegt, Den polnischen Banken nicht die 
Möglichkeit, diejenige WParzellierungstätigfeit zu ent< | 
falten, die im Verhältnis zu der großen Nachfrage, 
bejonders jeitens des polnischen Volkes erwünjcht wäre. 

gewijjen Jnititutionen betrieben wird, wird immer 
jyftematijcher und zielbewufter, und zwar jo, daß die 
landwirtichaftlichen Genofjenfchaften in diejer Beziehung 
direkt ein Niejenfeld der Tätigkeit haben, Die jehr not- 
wendig ift und überaus gute Folgen zeitigen fann. 
Daher ijt e8 gar nicht jo wunderbar, daß neue landwirt- 
jchaftliche Genoffenjchaften entitehen, und daß Die legten 
Senofjenfchaftstage infolge von Neferaten, die das 
Patronatsmitglied Dr. Karafiewicz aus Tuchel über 
Diejes Thema hielt, ficj dafür auśgejprochen haben, 
folche Genofjenjchaften möglichit zahlreich, wenn anz 
gingia, in jedem Streije ins Leben zu rufen. 

Der Seufzer, daß die Parzellierungsbanfen mit 
Gewinn arbeiten und den Mitgliedern bis 100%, 
Dividende erteilen, während die Anfiedlungsfommifjion 
folofjale Verlufte aufweijt, ijt völlig verjtändlich. Aber 
auch darin liegt nichts wunderbares. Unjre landwirt- 
jchaftlichen Genoffenfchajten find doch auf geiunde 
finanzielleundlandwirtjchaftliche Grund- 
lagen gejtiigt, fie entjprechen den tatjächlichen Lan d= 

fommijfion ijt dagegen eine politijde Jntitution, 
ein flinftlicher Bau, welcher Die landwirt- 
ihaftlichen Faktoren zur Wolitif leitet. Für 
diefe Hunderte von Millionen, welche die Anfiedlungs- 
fommijjion verjchlungen hat, fann man allerdings zu 
gewijjen Nefultaten gelangen, Dieje find jedoch nicht 
wirtjchaftlich gefund, und fónnen ohne fünftliche Hilfe 
nicht beitehen. 

Der Schmerz über den Mißerfolg der Anftedlungs- 
fommijjion, welcher in dem Berliner Artifel durch- 

it vielleicht eine ummillfürliche, aber 
entjchiedene Anerkennung deffer, daß man mit Hilfe von 
politijchen Mitteln wirtichaftliche Angelegen= 

| heiten nicht regulieren und ihnen die eigentliche Nichtung 
geben finne. 

Aus Nr. 162 des Orędownik (Bojen) 

vom 19. Juli 1911: 

Germanijierungsnege. 

Junge Geijter unterliegen am leichtejten fremden 
Einflüffen, wenn man auf fie nicht gehörig acht gibt. 
Das wifjen unjere Bujenfreunde, und darum haben 
fie jegt mehr als früher ihre Bemühungen nach der 
Nichtung des Germanifierens unjerer Jugend hingefehrt. 
Immer mehr neue Mittel werden ausfindig gemacht, 
welche unjere Sugend anloden und fie in Die 

| Germanijierungsnege verjtriden jollen. 

Daf trogdem hier und da Pargellierungsbanten, | 
bejjer gejagt landwirtichaftliche Genoffenjchaften entitehen 
— bie Berliner Blätter jcheinen fic) darüber zu wundern 
— jo ijt das eine völlig verjtändliche und natürliche 
und überaus erwiinichte Erjcheinung. Doch auch dieje 
Neu entjtegenden landwirtichaftlichen Genofjenjchaften 
Omen — wie das vor dem Jnfrajttreten des Anfiedlungs= | 
gejees der Fall war — nicht mehr ans parzellieren 
denfen, ihre Hauptaufgabe liegt auf einem andern 
Gebiete. Sp erfordert der Landhandel die Mittätigkeit 
ehrlicher Finanzinftitute, welche den Käufern in 
bypotfefarijche nylngelegenkeiten helfen wiirden.Die | 
Hauptaufgabe der (andwirtichaftlichen Genojjenjchajten 
im Verhältnis zu den Landkäufern, welche mit Finanz | 
und Hypothetangelegenheiten nicht vertraut find 
und daher oft der Ausbeutung anheimfallen, bejteht 
eben darin, letere vor der Ausbeutung und dem | 
Wucher, welche nicht nur durch gewijjenloje Agenten, 
Jondern auch durch uns feindliche Inftitutionen betrieben 
werden, zu jchüßen. Diefer Wucher, welcher von | 

| alte  Gejchichten. 

Seit langem jchon find jene berüchtigten Bolfs= 
unterhaltungsabende befannt, die von eifrigen und nach 
Dftmarkenzulagen Hungrigen Lehrern in Dörfern und 
Städten veranjtaltet werden. Wir lafjen die große 
Hermanifierungsmafchinerie ganz unerwähnt, welche deu 
Namen „Preujijche Schule“ führt. Das find alles 

Aber gegemwärtig jucht das 
Germanifierungsigitem über die Schule hinaus beftändig 
Nee auszumwerfen, welche fiir unjere Jugend 
gefährlich find. 

Wie man uns aus der Provinz mitteilt, gründen 
die Lehrer Turnvereine für Die Abendjchulen. Gn 
diejen Vereinen Gerrjcht nicht der gerühmte preufzijche 
Bwang, darum geht auch unjere Jugend, Die nicht 
weiß, was [ich dahinter verbirgt, gern zu den gemein- 
famen Wergniigungen, Spielen und Ausflügen, und fie 
unterliegt unbewupt den germanijatorijchen Einflüffen 
der Lehrer, indem fie deutjche Lieder fingt und deutiche 
Kommandomworte Hört. „Pflicht jedes Landsmannes tit 
e8" — fo fchreibt in Diejer Sache unjer Korrefpondent — 
„dag jeder Meijter wijje, wo und in welcher Gejellichaft 



jein Lehrling weilt, und daß er nicht gejtatte, was fich 
für einen Bolen nicht ziemt. Hört der Lehrling nicht, 
jo bleibt nichts anderes übrig, alg den Jungen fortzus | 
jagen. Einmal follten wir doch zu der Überzeugung 
fommen, daß das unjerem künftigen Nachwuchs jchaden 
muß, und es ift bejjer, jolche Leute nicht zu halten, 
als dadurch uns felbjt und unjere Bolfsgemeinjchaft 
zu jchädigen.” 

Unfer Sorrejpondent hat ganz recht. Wenn die 
Gejege uns jchon zwingen, die Lehrlinge in Die Fort- 
bilbungajchule zu jchicten, was, wie unjere Handwerfer 
wiederholt hervorgehoben haben, zum Schaden des 
einzelnen Handwerfers und nicht minder 

| 
| 

Der | 

Bolfsgemeinichajt gereicht, fo jollten wir um feinen | 
Preis geftatten, daj man noch über die Stunden des | 
obligatorijchen Unterricht8 hinaus die Jungen dem | 
polnischen Haufe entzieht, einzig zu Germanijierunga= 
zwecten. 

Aber damit noch nicht genug. Auch auf andere | 
Weife agitiert man in den Abendjchulen gu Gunften | 
des Deutjchtums unter unjerer Jugend, und zwar mittelft 
der deutjchen Preffe. 
Wojen und aus einer unjerer Provinzitädte zwei 
Nummern der Zeitjichrift „Feierabend“ erhalten, die 
von dem „Deutjchen Verein für das Fortbildungsichul- 
wejen” herausgegeben wird, einer Heitjchrift, welche Die 
Nektoren und Lehrer den Lehrlingen geradezu aufs 
drängen. Schließlich muß jeder Lehrling, wenn er fich 
nicht Unannehmlichfeiten ausjegen will, das Blatt 
abonnieren, wobei er zu  Oermanifierungszwecden 
jährlich 2 Mark hinauswirft. 

Halt gleichzeitig haben wir aus | 

Auch biergegen jollten | 
Die Väter und Meifter, die der Bolfggemein|chajt für | gó soy op Ą Ma ate 

eine gute nationale Erziehung des Lehrlings, und Gott | bei bejjen Namen man nicht vergejjen hat, der Sejchäft® 

für Dejjen religiöfe Erziehung verantwortlich find, aufs 
energijchite proteftieren. Durch den Jungen gelangt ein 

trägt dort das Germanifierungsgift hinein. Brwingen 
fann niemand den Lehrling dazu, daß er jenen „yeier: 
abend“ abonniere, um fo weniger, als das Blatt, wenn 
fich Gelegenheit bietet, das Polentum herunterreißt, ine | 
Dem e8 uns verlacht. Zum Beweije hierfür erwähnen 
wir die dumme Erzählung eines Hafatijten, Hermann 
Vins, Die wir in Nr. 2 Ddiejes unter die polnijche 
Jugend verteilten Blattes finden, die Erzählung vom 
Naben Gafob. Wir lejen in Diejer hafatijtijchen 
Erzählung in wórtlicher Überfegung: „Jafob war jo 
betrunfen, wie ein Pole am Lohntage’. Es fehlt 
geradezu an Worten zur Brandmarfung der Frechheit, 

i | f CG p jeren X i 1% AR or mit welcher man folche Sachen unjeren Jungen in Die ein Bureau für Gij 
Hände drückt. 

Sehen wir aljo ftet3 zu, was in der Schule vor- 
geht, fragen wir unjere Schüler, unjre Kinder aus, 
ob man Dort ihr polnijches Empfinden nicht verlegt. 
Suchen wir diejes Empfinden zu wecken, indem wir 
den Knaben bei Zeiten Die polnische Gejchichte in Die 
Hände geben und ihnen von den großen Taten unjrer 
berühmten Vorfahren und von unjrer jegigen Lage 
erzählen. Stählen wir unjre Kinder bei Zeiten, damit 

Wertes fogar von den Deutjchen felbjt nicht anerfannte 

hafatiftifch-proteitantiiche „Wohltätigfeit“ auftrat, igre 
Sache für verjpielt angejehen und auf ihren brandet 
burgijchen Sand fich zurückgezogen hätten. Wir hatter 
ung jedoch gelrrt. Die Agitatoren des Wohlfahrt?‘ 
bundes agitieren nämlich noch unausgejegt unter dent 

polnijchen Wolfe, auf dejjen Dummheit fie vechnelt. 
Aber unjer Bolt ijt fchon flug geworden, und es mil 
ihren Berjprechungen nicht auf den Leim gehen.  , 

Nochmals aljo: Nehmt euch vor der Agitator 
deg MWohlfahrtsbundes in acht! Wir haben Bejjerć 
Einrichtungen, die ung ein ruhiges Alter fichern können. 

Nur ihnen dürfen wir angehören. 

Aus Nr. 155 deg Lech (Önejen) 

vom 9. Juli 1911: 

Der Abgeordnete Graf Mielzynsfi, | 
Borfjigender des Wufjichtsrates eines Deut: 

jüdischen Unternehmens in Berlin. 

Man hat uns auf eine Mitteilung in der Handels 
beilage der Berliner „Morgenpoit“ aufmerfjam gemacht, 
betreffend die Ummwandlung der Berliner Gejchäftslofal 

und Schaufeniter-Baufirma E. Heinicfe in eine Akten 

gejelljchajt mit einem Betriebstapital von 1 Million 
Mark. Es tt das volle Kapital eingezahlt worden. 

Dem Śeinide wurden für die Firma 120 000 mnt. 
angerechnet. Worjigender des Auflichtsrates der Gefell- 
ichaft ijt der Abgeordnete Graj Mathias Mielgynstt 

reflame wegen die Buehftaben M. d. R. (Mitglied pes 
Neichstages) hinzuzufügen. Neben ihm figurieren IM 

» : . + | Auffichts im Borj sr den Mitglieder folches deutiches Blatt in das polnifehe Haus und | lujficht8rate, im Borjtande und unter den Mitglieder! 

verjchiedene Juden und Deutjche wie Hermann Korytowstt, 
Gujtav Korytowsti, Hauptmann a. D. Chromef, Artur 
Bleichrider, C. Reichenbach, ©. Reichmann und Obit 
felber. Im Auffichtzrate figen die beiden Juden ©: 
und ©. orytowśfi. 

Einem Landsmann, der hierauf aujmerfjam gemacht 

und gefragt hat, wie der Abgeordnete Graf Mielzynstt 
in Dieje Gejelljchajt gefommen ift und wie er gejtatien 
fonnte, jeinen Namen und feinen Abgeordnetentitel als 
Neklame fiir ein Deutjch =jiibijches Unternehmen zu 
gebrauchen, antwortete der „Dziennif Berlinsfi", dap 
der Graj Mielzynsfi mit noch einem polnijchen 
Abgeordneten, wie die „Tägliche Rundjchau” behauptet, 

jenbahnerfindungen gegründet hat, 
| und daß diejes Bureau feine Dienjte auch der Regierung 

fie felbjt Abjcheu von Blättern empfinden, in denen | 
man der polnischen Empfindungen fpottet, vor Vereinen, 
in denen die Polen fich germanifieren mitjjen. Sonit 
werden unjere Kinder, diefe unfre Zukunft fic) in den 
Germanifierungsnegen berjtriden, und e8 wird jchmwer 
jein, fie von dort herauszureißen. Einer der. Freunde verhältnismäßig jehr hohen Banderolftener für _ 
unjeres Blattes jandte uns gleichzeitig einen Aufruf 
des berüchtigten Wohlfahrtsbundes. Won Diejem 
Bunde, der, wie der Aufruf verfichert, feine bejonderen 
politijchen oder religiójen Zwede verfolgt, war eS jeit 
einiger Beit ganz jtill geworden. Wir waren Der 
Anficht, Dak die dem Hafatismus und Protejtantismus | 
zugetanen Biindler, da die gejamte polnische Prejje 
jeiner Zeit fjehr energisch gegen ihre Hinfichtlich des 

angeboten hat. 
Diejer Mitteilung ijt bis jegt nicht widerjprochen 

worden. 
er 

Rr. 29 des Bicz, jatyrijd)-humoriitijde 

Wochenichrijt (Bojer) 
vom 16. Juli 1911: 

Der Einfluß der Hafatiften auf das 
Gerichtswejen. 

Der rote Graf (Mtielzynśfi, welcher zu 3 
ie 

billigiten Zigaretten beitrug, Hat das Berdienft, dab er 
in feiner Programmrede der polnischen Fraktion, Die all 

der Negierungstür teht und auf die Aufforderung zu! 
Mitarbeit wartet, auch die Gerichtspraris berührte, 5" 

der die Polen fein Vertrauen haben fünnen. Cr hätte 

auch nicht verjchweigen jollen, daj auch ein großer 

Teil der deutichen Bevölkerung auf Die ‚Handhabung 

der Gerechtigkeit im Staate der Gottesfurcht Immer 

Aus 



12 

Sa ae 

louter Ihimpft und eine baldige Änderung der „Stlajjen= | und niemal3 die Ausnahmegejege anwenden werde, 
jut m eine gerechtere Volkzjuftiz anfiindigt. Cs 
oi lem, dag bieje Hoffnung das Volk nicht irreführt, 
PENN die Gejchichte (ehrt, daß bie Ungerechtigkeit 
immer die llrjache des Sturzes der ungerechten | 
Regierungen und ganzer Staatenfyfteme war und auch | 
Mm Zukunft jein wird. Ein ehrliches Gerichtswejen ift 
Die Grundlage der Regierungen. Die Jurijten wijjen 
le$ ganz genau, denn jeder Hörer des Rechts fängt 

Mit dem Auswendiglernen des jurijtijchen Grundfages: 
„Justitia est fundamentum regnorum“ an. 

on eine moderne Sprache iiberjegt lautet Diejer 
Grundjaż folgendermaßen: 

„. den Juriften gehören von Rechts wegen die 
höchiten Ymter, Denn nur fie wijjen e8, wie man das 
Recht verjtehen und ausüben miijje. Der Reft der 
Sevilferung ijt dazu da, bedingungóloś die Befehle zu 
erfüllen und fich nicht um das Verftehen der Sache 
zu filmmern, denn das ijt gänzlich überflüffig. 

_ gn Gegenden mit deutjcher Bevölferung fällt man 
Aus uralter Gewohnheit die Urteile in einen der Leuten 
mehr verftändlichen Form und begründet dieje 
entjprechend den Anjchauungen des Wolfe: „Kleine 

tebe hängt man, vor Großen zieht man den Hut ab“. 
Bei uns ift e8 in diejer Beziehung viel fchlimmer, | 

ein der Jurijt muß allerdings Die gerechte Gejeg= | 
gebung kennen, darf dabei aber nicht vergejjen, Daj Aus= | 
Nahmegesege in erjter Linie angewandt werden | 
müfjen, denn Hier geht e8 um eine höhere Sache als 

le Jumejjung der Gerechtigkeit dem Einzelnen, Bier 
geht es um das Wohl des Vaterlandes. 

Daß diejes „faterland” aus einzelnen  bejteht 

ähnlich wie der große Staatsmann Graf Caprivi, der 
behauptete, daß mit Hilfe von Ausnahmegejegen jeder 
Ejel imftande wäre, zu regieren. — Cine Jllujion 
nach der andern zerjchellt! Difficile est satyram 
non scribere! 

Einer, der nicht blind ijt. 

Aus Nr. 159 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 15. Juni 1911: 

Unjer Niathansadler auf der Oftdeutjchen 

Ausjtellung. 

Den Nathausadler hat man auf die Ditdeutiche 
Ausjtellung gebracht. BweifelSohne ijt ihm dort jhwil 
und fremd zumute Die polnische Bevölferung wird 
auch nicht dorthin gehen, um ihn zu bejuchen; denn 
Das Hiebe, der nationalen Würde‘ doppelt zunahetreten. 
Wenn andere unferer Empfindungen fpotten, dann 
werden wir uns wohl faum jelbjt moralisch ohrfeigen. 
Su der Ausjtellung ijt weder für den Adler, noch für 
uns PBlag. 

Aus Nr. 13 der Siła (Pojen) 

vom 10. Juli 1911: 

(Mus der Generalverfammlung der polnischen 

und jolange dauert, folange die Einzelnen fich zufrieden | 
bzw. glücklich fühlen, das zu bedenfen, hat der Surift | 
feine Beit. 
erteilten Weijungen. 

Er richtet fich nach den ifm von „Oben“ | 

Bei dem gegenwärtigen Syfteme muj jeder mit | 
| fommen die Anträge des Hentralvorjtandeś zur Beratung, der Heit auch den Ńtejt des Gerechtigfeitsgefühls ver- 

lieren (68 fann auch nicht anders fein. Das find 
le naürlichen Folgen der Ausnahmegefeve, bei welchen 

Man gejesmapig einen beftimmten Teil der menjchlichen | 
Sejellichaft von den jedem Bürger des Landes ohne 
Ausnahme zuitehenden Nechten ausschließt. 
_ Auf bieje Weife vergiftet die hafatijtiiche Wirt- 
!haft den Geijt des ganzen Volkes, denn jeder Naive 
fieht es offen, daß die Macht mehr wert ijt als das 
gerechte Gejeg. Kommt num der Augenblick, in welchem 
dag Wolf zum Bewußtjein fommt, daß e8 als 

Berufsvereinigung. 

(Schlup.) 

Alsdann ging man zu einem jehr wichtigen Bunfte 
der Tagesordnung, daß heißt zur Sabungsänderung, 
foweit Anträge eingegangen find, über. Qn erjter Neihe 

welcher folgende Anderungen vorjchlägt: 

§ 4c 

joll folgendermaßen lauten: 
„Die Borjtände der einzelnen Berufsabteilungen 

haben famtliche Brotofolle über die Berjammlungen, 
| BVorftandsfigungen und Slonferenzen dem Bureau des 

gejchlofjene Maffe ftórfer ijt als diejenigen, die ihm | 
heute befehlen und Die es einzig nur aus Gewohnheit 
oder Angit vor Repreffatien hört, jo wird es auch | 
lemerjeitż den Wunfch in fich fühlen, Kraft anzus | 
wenden, um Herr des eigenen Willens zu werden. 

Werden die heutigen „Gejeßeshüter” e8 dem Volfe 
veriibeln können, dag e3 ein  gefehriger 
geworden tit ? 

Schüler 

Mögen aljo die Hafatijten ruhig weiter maujen, | 

Mögen fie ihre Kraft fühlen, und dann wird jeder | Mitglied und dejjen Stellvertreter ujw 
Minifter fliegen, der nicht nach dem Sinne der Hata: 
tijteu „regieren“ (?) wird. 
Bs Auf die Drohungen der Hafatiften, welche den 
Minijter der Sandwirtjchaft niederfrächzen wollten, 

Bentralvorjtandes einzufenden. Außerdem haben Die 
Hauptvoritände monatlich einen Bericht über ihre 
Tätigkeit binfichtlich der Entwicklung der Abteilung 
einzujchiefen.” 

Diefer Antrag hat jedoch nicht die Mehrheit der 
Stimmen erzielt. 

8 6 
joll in Zukunft im Einne des Vorjchlages des Zentral: 
vorjtanbeś wie folgt lauten: 

„Den WAujfichtsrat wählt die Generalverfammlung 
der polnischen Berufsvereinigung. 

„jn den Auffichtsrat wählt jede Abtleilung ein 

Sn den Auffichtsrat können nur folche Mitglieder 
| gewählt werden, welche wenigjtens fünf Jahre Der 
| polnijchen Berufsvereinigung 

eilte der Neichskanzler zur Beruhigung der entfeffelten | 
Dafate herbei und verjicherte fie in lateinischer Sprache: 
„nunquam retrorsum“, b. b. bag er den Hafatijten 
weiter erlauben werde, Die antipolnijche Hebe zu 

betreiben, baj; den Hafatijten für die fyjtematijche Auf- 

angehören. Die Aluf= 
fichtsratsmitglieder dürfen feine anderen Slmter in der 
Bereinigung befleiden.” 

Diejer Antrag wurde mit Stimmenmehrheit 
| angenommen, aber mit Dem Bujak, daß die Auffichtsrats= 
| mitglieder das Recht haben, in fimtlichen Verfammlungen, 

Hebung einer Bevölferungsklaffe gegen die andere nichts | 
gejchefen werde, denn die betreffenden Paragraphen 
es Strafrechts beträfen nicht fie. 

von BetHmann Hollweg ein fluger Staatsmann jei 

jet e3 in Haupt: oder Filialverjammlungen, zu jprechen. 

§ 10 
| wurde im folgenden Wortlaut angenommen: 

Viele von uns fingen an, zu glauben, daß Herr | „Als Delegierter der Generalverjammlung fann 
nur ein jolches Mitglied fungieren, welches wenigitens 



fünf Jahre der polnijchen Berufsvereinigung angehört. 
Eine Ausnahme bilden nur jolche Orie, welche fich erft 
neu organifiert haben.“ 

$ 17a 

wurde ebenfalls angenommen, er lautet: 
„Der Bentralvorjtand hat wenigitens alle drei 

Monate eine gemeinjchaftliche Sigung mit den Borfigenden 
der einzelnen Abteilungen abzuhalten. Cbenjo find zur 
Sigung des Zentralvorjtandes die Vorjigenden oder 
mehrere Mitglieder des VBorjtandes der Abteilungen | 
zu berufen, wenn eine Arbeiterbewegung in größerem 
Umfange bevorfteht.“ 

Dagegen wurde der vorgeichlagene $ 4 nicht 
angenommen. „Die Arbeit und Pflichten der einzelnen 
Mitglieder des Abteilungsporjtandes beitimmt ein 
bejonderes Reglement, foweit die Sagungen Dieje Arbeit 
und diefe Pflichten nicht beftimmen.” 

Alsdann folgen die Anträge des Auflichtsrates. 
1. „Der Borfigende des Auffichtsrates joll in 

Zufunft bejoldet werden und nur von Den übrigen 
Mitgliedern des Auffichtsrates und von der Generals 
verjammlung abhängig fein. 

2. Kein Aufficht3ratmitglied darf in Zukunft in 
der Vereinigung ein anderes Amt befleiden. 

3. Jedes Mitglied der Abteilung muß 
Stellvertreter haben. 

4. Die Beamten der Vereinigung müfjen bei einer 

jeinen 

Privattajje oder bei der durch die Vereinigung ein= | 
gerichteten Kaffe verfichert jein.“ 

5. Willigen und der Vereinigung Wohlwollenden 
jollen unentgeltlich Surje erteilt werden. 

6. Der § 9 der Sabungen joll geändert werden: 
Sede Berufsabteilung tjt berechtigt, zur Generalver= 
jammlung auf 1000 Mitglieder einen Delegierten zu 
entjenden und nicht wie bisher auf 500 Mitglieder. 

Die Berjammlung ijt mit allen obigen Punkten 
einjtimmig oder mit Stimmenmehrheit einverjtanden. 

Sm weiteren Verlauf folgen die Anträge der Berg: 
arbeiter = Abteilung, welche Durch den Kajfierer Diejer 
Abteilung, den Kameraden Janfowiaf, begründet 
wurden. 

1. Der Zentralvorjtand foll jeinen Sig in Ober- 
fchlefien haben mit dem Vorbehalt, daß jede Abteilung 
ihren Aufjichtsrat haben wird. 
jeden Abteilung wählt einen Ausichuß, welcher mit 
dem Abteilungsporitand die Abteilung leitet. 

liber diefen Antrag entjpann jich eine äußerjt 
lebhafte Disfujjion. Kamerad „Janfowiaf verwahrt 
fic in jeiner Begründung gegen den etwaigen Vor- 
wurj, daß die Bergarbeiterabteilung durch die Cin- 
bringung Diejes Antrages irgend welche Nebenabjichten 
hätte. 
von dem Wohle der Organijation leiten. 

Der Delegierte Piec aus Domb in Oberjchlejien, | 
Vorfigende der Hiittenarbeiterabtetlung, | 

Kamerad Przybylla aus Königshütte erklären fich für | 
fowie Der 

den Antrag, indem fie die Notwendigfeit der Ver: 
legung des Bentralvorftandes nach Oberjchlefien nach- 
zuweilen juchten, weil Oberjchlefien zweifellos die Juz 
funft der Vereinigung tt. Der Borjigenbe Przybylla 
wiinjcht jedoch nicht Die Einführung bejonderer Auf- 
fichtsräte für Die einzelnen Abteilungen. Solche Ver: 
ichiedenheiten würden nur zur Spaltung der Organijation 
beitragen, ung aber muß es darauf anfommen, daß 
die Vereinigung eine mächtige jtarfe in fich gejchlojjene 
Wtafje bildet. Wenn wir in der Hüttenabteilung auch 
für die Verlegung des Hauptvorjtandes nach Ober- 
jchlefien find, jo wollen wir Doch lieber, wenn man | 

Abteilungen Auffichtsräte jchaffen | für Die einzelnen 
jollte, unjeren ABiinjchen zum Wohle der ganzen 
Organijation entjagen. 

Der Auffichtsrat einer | 

Die Antragiteller liegen fich einzig und allein | 

ae al 

DerVorfigendeder Bergarbeiter- Abteilung, Tamera? 
Dtanfowsfi aus Bochum, jpricht in feinen längeren 
Ausführungen für den Antrag der Bergarbeiter. 

| Mit Nückhicht auf die Wichtigkeit Diejer Fraser 
unterbrach der Vorfitende um 121/, Uhr die Ber 
jammlung, damit die einzelnen Abteilungen bid GU 
Mittagspaufe unter fich über den obigen, für Dei 
ganzen Organismus der Vereinigung immerhin jehr 
wichtigen Antrag, beraten können. : 

Nach Eröffnung der Nachmittagiigung ergreift 
der DVorjigende der Bergarbeiterabteilung Ramerad 
Mankowsti das Wort und erklärt, daß die Bergarbeiter 

bejchlofjen haben, ihre Anträge und bejonders den, be 
treffend die Einrichtung von Auffichtsräten für Die 
einzelnen Abteilungen, zurückzuziehen. Statt delet 
ichlagen fie zwei Bujige zum $ 4 und 5a DE 
Sagungen vor. 

Der erfte Bujak foll lauten: Der Zentralvor- 
itand darf die Fonds der Bentralfajje zur Bezahlung 
der Verwaltung oder Ausgaben irgend einer Abteilung 
nicht verwenden, mit Ausnahme der Ausgaben fir 
Streifs und Ausfperrungen. Die Beichliegung eine? 

| Streif8 unterliegt den im § 17a enthaltenen Bor 
| Schriften. 
| Der zweite Bujak lautet: Die Berufgabteilungen 

find berechtigt, die zur Verwaltung und zum Rechts 
| jhug notwendigen Kräfte zu verlangen und zu Diejem 
| Zwed Kandidaten vorzujchlagen. Der Bentralvorftand 
darf den Kandidaten, mit welchen die Abteilung einver? 
jtanden ilt, bejtótigen. 

Die Abteilung der Handwerker jtellte unter anderem 
einen Antrag, wonach dag Berufsorgan „Sila” wöchent? 
(ich einmal, ftatt wie bisher alle 14 Tage, erjcheinen 
joll. Diejer Antrag wurde abgelehnt. 

Die Abteilung der Hüttenarbeiter bringt zum 
$ 14a der Sagungen folgenden Antrag ein: Dei 
Auffichtsrat wählt die Generalverjammlung mittelit 

Zettel, oder durch geheime Abjtimmung. Der Antrag 
wird abgelehnt und es verbleibt bei der bisherigen 
Form. Ah 

Der zweite Antrag zum § 15 lautet: Der SU 
de3 Zentralvorjtandes foll Oberjchlejien und gwar bie 
Stadt Beuthen fein. Mit diefem Antrage wurde Der 

| gleichlautende Antrag der Abteilung der Bergarbeiter 

verbunden. 
Über diejen Antrag, welcher für die Entwickelung 

| der Bereinigung von großer Bedeutung ijt, entjpanm 
| fich eine fehr lebhafte Disfuffion. Die Gegner des 
Antrages begründen ihren ablehnenden Standpunft mit 

| dem Mangei einer hinreichenden Fürforge in der Fremde 
| jeitens der polnijchen Intelligenz, an welcher es in Der 
| Heimat fowie auch in Schlefien nicht mangelt. _ 

Die Anhänger des Antrages empfahlen Ober 
ichlefien mit Nücficht auf die jchwierigen Berhóltnijje, 
in welchen fic) dort die Vereinigung gegeniiber beit 
übermächtigen Kampfe der Sozialdemokraten und den 
chrijtlichen Zentrumsverbänden befindet. J 

Einer der Delegierten Oberjchlefiens empfiehlt als 
Gig Zabrze, ein anderer Delegierter aus der Gremde 
empfiehlt jogar Berlin als Zentrum für die gan” 
Bereinigung. x 

Bei der Wbftimmung wird der Antrag betreffend 
die Verlegung des Zentralvoritandes nach Öberjehleiten 
mit großer Mehrheit angenommen. Bezüglich bes 

| Sikes wurde fein Bejchluß gefaßt. 
Sm weiteren Verlauf fam der Antrag zur Ber 

ratung, wonach die Generalverjammlungen alle drei 

| Jahre und nicht wie bisher alle zwei Sabre abgehalten 
werden follen. Diejer Antrag wurde abgelehnt, und 
es verbleibt beim alten. Gleichzeitig hat man fich A 
dem Antrage des Auffichtsrates, wonach der Vorfigen tL 

ı des Auffichtsrates in Zufunft bejoldet werden 10%, 



Mcht einveritanden erklärt. 
diefem Antrage fam auch der Antrag der Bergarbeiter= 
abteilung zur Abjtimmung. Der Antrag lautet: Dem 
„ortibenden des Auffichtsrates fann nur der vollzählige 
Aufjichtsrat für feine Arbeit und für die, für die Wer= 
gung angewandte Mühe eine gewijje Entichädigung 
bejchlieen. mae: 
Nomen. 

Jm Zufammenhang mit 

767 

Diejer Antrag wurde einftimmig ange: | 

Dan eer y R Br ‚ der Auffichtsrat fchlägt vor: Die Beamten der | R AK) 

gi, entgung miijjen in einer Privat: oder in der durch 
kj „dereiniguną eingerichteten Stajje verfichert fein. 
~Wer Antrag wird fajt einftimmig angenommen. 
63 Der zweite Antrag des Aujfichtśrateg lautet: Für 
«© arbeitswilligen Mitglieder der Vereinigung jollen 
a śwedś ihrer Vervollfommmung zu guten Nednern 

* "tag wird angenommen. 
ma Ein anderer Antrag des Auffichtsrates lautet: 
Nelolutionen, bie in den stonferenzen oder in Den 
Stliafen bejchloffen werden, miijjen zumächit an den 
Soritand der Abteilung und dürfen nicht direkt an die 
oeltungen gejandt werden. 
Angenommen. 

geführt und wirfen auf die Mitglieder anregend ein. 
Dieje Marten muß jedes Mitglied bejonders bezahlen. 
Mit diefem Borjchlage erflären fich die Werjamnelten 
einperjtanden. 

Darauf wurden weitere Anträge der Hüttenarbeiter- 
abteilung bejprochen. Giner biejer Anträge fordert die 
Verficherung gegen Unfall und Tod. Der Antrag 
wird angenommen. 

Ein anderer Antrag lautet: Das Berbandalofal in 
Königshütte in Oberjchlefien fol durch den Zentral: 
vorjtand bezahlt werden. Diejer Antrag wurde zwar 

| nicht in biejer Form angenommen, man einigte fic) 

u Agitationszweden abgehalten werden. Diejer | 

Auch Diejer Antrag wird | 

Die Bergarbeiterabteilung fordert die Einführung | 
Des allgemeinen Syftems der Strantenfajje, befonders 
e die Bauarbeiter. Diejer Antrag wird von dem 
Sorligenden der Handwerker: und Arbeiterabteilung, 
Kameraden und Neichstagsabgeordneten Nowicki, bez 
gründet, 
dem BZentralvoritand zur näheren Prüfung überwiefen. 

Eine jehr IebHafte und zeitweije jehr jtürmifche 
istujfion rief der Antrag der Handwerferabteilung 

Nach furzer Disfujjion wurde der Antrag | d 

ctrejfenb die Anitellung oder vielmehr die Beftätigung | 
rites vierten Bureaubeamten der Handwerferabteilung 
gar. Der Borfigende diejer Abteilung, Abgeordneter 
Mich, begründet den Antrag damit, dak die Be- 
gungen der Erfimpfung einer bejjeren Erijtenz für 

Se Mitglieder bei uns in der Heimat viel jchwieriger 
Nea al$ in der Fremde und bei den Berge und 
Auttenarbeitern. Gegen Diejen Antrag fprachen Haupt: 
lachlich bie Bergarbeiter. Die Abitimmung 
jedoch, daj unter den Delegierten Die Mehrheit vor= 
Janden war, die den Antrag unterjtüßten. Der betreffende 
eamte joll nicht aus der Kaffe der Vereinigung, 
londern pon den bejonderen zu Diejem Zwecke wöchentlich 
erhobenen Beiträgen der Mitglieder der Bauarbeiter- 
abteilung bejoldet werden. 

ergab | 

. Eine nicht minder umfangreiche und jtürmifche | 
rskuffion entjpann fich auch über den Antrag der | 
Dandwerferabteilung, Dag Die Streifunterftiigungen 
Ion vom dritten Tage ab und nicht wie bisher erjt 
dom achten Tage gezahlt werden jollen. Diejer Antrag 
wurde trog der überzeugenden Ausführungen mehrerer 
Redner mit 68 gegen 58 Stimmen abgelehnt. Dagegen 
immten hauptjächlich die Bergarbeiter, welche den 
<treifs nicht jo wiel ausgefeßt find, wie die Hand: 
Werter, und deshalb zeigten jie weniger Verftändnis. 

Ein anderer Antrag der Handwerferabteilung 
Autete: Den jungen Mädchen, welche dem Verbande | 
angehören, wird bei ihrer Berheiratung die Hälfte der 
von ihnen durch Fünf Jahre entrichteten Beiträge, 
!oweit fie andere Unterjtügungen nicht erhalten haben, 
surückgezahlt. Der Worjtanb der Handwerferabteilung 
offt, dag durch Dieje Erleichterung die in Snduftrie- 
Internehmungen bejchäftigten jungen Mädchen zum 
żablreicheren Beitritt in Die Organijation als bisher, 
Werden angeregt werden.  Diejer Antrag wird ein: 
mmig angenommen. : 

Der legte Antrag der Handwerferabteilung fordert a 

ole Herausgabe von jogenannten Ehrenmarfen, welche 
aur Derfchönerung der Uuittungsbücher dienen follen. 

( RE ’ e . b : = * Solche Marken find jchon in anderen Verbänden ein- 

jedoch dahin, daß das erwähnte Lofal zur Hälfte von 
den Abteilungen der Berge und Hüttenarbeiter bezahlt 
werden joll. 

Zum Schluß wurden noch mehrere Anträge perz 
jönlicher Natur erörtert und zwar in Sachen der 
Gehaltserhöhung einiger Beamten der Vereinigung. 

Darauf wurden um 8 Uhr die Beratungen abge: 
brochen und auf den nächiten Vormittag verjchoben. 

Der vierte Berjammlungstag fiel auf einen Sonntag. 
Aus diejem Grunde fand auf Anregung der Gurtjchiner 
viliale, um 7 Uhr früh auf die Jntention der Per: 
jammlung in der St. Lagarusfirde eine HL Mejje 
ftatt, welcher der größte Teil der Delegierten beiwobnte. 

Um 9 Uhr vormittags begann die Sigung mit 
den Beratungen über den Antrag der Delegierten des 
Bauberufes betreffend Schaffung einer bejonderen Ab- 
teilung für die Maurer und Bimmerleute bei der 
Handwerferabteilung in ofen. Diejen Antrag be: 
gründen Die Vorjtandsmitglieder der Handiwerfer- 
abteilung Kameraden Folleher und Ezczodrowsfi fowie 
der Delegierte Kamerad Kubiaf aus Schroda. Der 
Borjigende diefer Abteilung, Kamerad Nowicki, erklärt, 
bag eS fich nicht um Die jofortige Schaffung der vor: 
gejchlagenen Abteilung Handelt, fondern darum, dag 
die Generalverjammlung zu der ins Leben zu rufenden 
Abteilung ihre Bejtätigung gibt, jobald dazu der 
pafjende Augenblick eintritt. Diefer Antrag fand feine 
genügende Unteritügung. 

Darauf wurde über den Antrag der Bezirfs- 
abteilung für den Bezirt Hannover beraten. Die 
Generalverfammlung wolle bejchließen, daß in den 
Abteilungen eine bejondere Sterbetajje beitehe, zu der 
jedes Mitglied 10 Pig. monatlich beitragen joll. Bon 
Dem, Was gegenwärtig als Sterbegeld gegeben wird 
joll die Streifunterftügung erhöht und für ein Sind 
1 Mark jtatt 50 Pfennig gezahlt werden. Gbenjo 
müßten die Streifgelder in allen Slajjen für die älteren 
Mitglieder um 1 Marf wöchentlich erhöht werden. Auf 
bieje Art und Weije könnte man die hiefige Hannoverjche 
Gegend bejjer organifieren. Auch diefer Antrag wurde 
abgelehnt. 

Der Entwurf der Sagungen einer Penfionsfafje 
wurde zur näheren Brüfung dem Auffichtsrat und dem 
Sentralvorjtand unter Mitwirkung der Worjigenden der 
einzelnen Abteilungen iiberwiejen. 

Derjelbe Bejchluj wurde auch hinfichtlich des pro- 
jeftierten Neglements betreffend Aufnahme von Ehren- 
mitgliedern gefaßt. 

Nah Erledigung der Anträge ging man zur 
Beratung der inneren Taftif der Vereinigung über. 
liber diejen Punkt wurde unter Ausichluß der Prejje 
vertraulich Disfutiert. Die Disfujjion dauerte von 
11 bis 2 Uhr nachmittags. 

Die Nahmittagsfigung fand im  fatholijden 
Vereinshauje ftatt. 

Mit Beginn der Nachmittagsfigung ging man zur 
Wahl des Zentralvorjtandes über. HZunächit wählte 
man den Worjigenden. Al Kandidaten ftellte man 
aus der Mitte der Berjammlung den bisherigen Vor: 
figenden Kameraden, Adalbert Eofinsti, den Vorfigenden 



deg Auffichtsrates, Kameraden Adalbert Grzesfowiaf, 

und den bisherigen Schriftführer des Bentralvorjtandes, | 

Kameraden Nymer, auf. Die Wahl fand mittelft 

Stimmzetteln ftatt. 68 wurden zufammen 147 Stimmen | 

abgegeben. Bon diejen erhielten Sojinsfi 91, Grześ: 

fowiaf 43 und Aymer 6 Stimmen, außerdem wurden 

für den vierten Kandidaten, Kameraden Grzesta 

6 Stimmen abgegeben. Eine Stimme war ungiltig. 

Ramerad Sojinsfi wurde jomit erneut zum Vorfigenden 

gewählt. Die Wahl wurde mit Beifall aufgenommen. 

Ramerad Sojinsfi nimmt die Wahl an und verjpricht, 

wie bisher, jo auch fernerhin mit ganzer Hingebung 

zum Wohle und zur Entwidelung der Vereinigung zu | 

arbeiten. 
GE foląt die Wahl des Schriftführers des Zentrale | 

vorjtandes an Stelle des Kameraden Rymer, welcher | 

gegenwärtig das Amt eines Bertreterg der Vereinigung 

beim Neichsverficherungsamt in Berlin und gleichzeitig 

das Schriftführeramt für den Bezirt Brandenburg 

befleidet. Als Kandidaten an Stelle Rymers ftellt | 

die Verjammlung auf den Vorfigenden Des Auffichtss 

rates, Kameraden Grzesfowiaf, Den Schriftführer Der 

Handwerferabteilung, Folleher, und Die Kameraden | 

Korpus und Stendziora. Gewählt wurde SKamerad 

Adalbert Grzesfowiat, welcher von 149 abgegebenen 

Stimmen 75 Stimmen erhielt. 

Die Wahl des Kajjierers fand auf Wunjeh aller 

Delegierten durch YZuruf jtatt. 68 wurde erneut 

Ramerad Adalbert ABieczoret gewählt. 

Auf die Vollziefung der Boritandswahl folgte 

die Wahl des Auffichtsrates, welchem bisher 30 Nite 

glieder, das heißt ein Mitglied auf 2000 organijierte 

Mitglieder, angehörten. Bon Diejer Zahl find nur 

noc) 19 Mitglieder verblieben, die übrigen find aus 

dem Auffichtsrat infolge Verzuges oder wegen anderer 

Umstände ausgetreten. Satungsgemäß tritt bei jedes- 
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Schriftführer, Michael Pojpieh als itellvertretendeit 

Schriftführer, Anton Kendziora, Valentin Chwialfowstt 

und Sojeph Tomajzewsti als Beifiger. 

Die Revijionsfommijfion wählte man aug Ober 

ichlefien, weil Der Bentralvorftand nach Oberjchleiten 

verlegt wird. Die Webifionstommijjion bilden: 

IB. Lebioda, K. Piecha und Kolanto. 

Jm weiteren Verlauf der Beratungen wurde Det 

Beichluß gefaßt, bag Der Bentraloritand, welcher nad) 

dem Bejchlug der Sonnabendjigung nach Oberjehleyent 

verlegt worden it, fetnen Sigin fattowig haben jolt. 

Zum Schluß itellte der bisherige Schriftführer 

des Bentralvorftandes, Ramerad Nymer, den Antrag, 

für den Brandenburger Bezirk einen bejonderen Schrift- 

führer anzuftellen, da er als Wertreter der Vereinigung 

beim Neichsverficherungsamt und gleichzeitig als Bezirks: 

Schriftführer Die Arbeit allein nicht bewältigen tan. 

Die Verjammlung pflichtet den MWinfchen des Antragź 

tellers bei und bejchließt, das Vertreteramt beim 

Neichsverficherungsamt und das Schriftführeramt 34 

trennen. 
68 wurde dann bejchlofien, die nächite Der: 

jammlung in die Fremde nach Weitfalen oder Berlin 

einzuberufen. 

Damit war die Tagesordnung erichöpft und Der 

Borfigende erklärte Die Berjammiung für gejchlofjjen- 

Zum Schluß wurden mehrere Abjchiedsreden 

gehalten. Als erfter fpradh das Vorjtandsmitglied 

| der Induftriebant in Pojen Herr Dr. Bajonsti. Auf 

maligen Neuwahlen die Hälfte durch Auslofung zurüd. | 

G8 wurde daher bejchlojjen, daß 9 Mitglieder zurüc- 

treten. Da von den verbliebenen 19 Mitgliedern 

5 erflärten, dem Auffichtsrate jernerhin nicht mehr | 

angehören zu wollen, fo wurde nur die Hälfte von 14, 

das heißt 7, ausgeloft. Als neue wurden 27 lite | 

glieder gewählt, jobaf der Auffichtsrat, da fich die | 

Gejamtzaji der Mitglieder erhöht hat, von jest ab 

aus 34 Mitgliedern beftehen wird, und zwar aus 

27 Mitgliedern der Bergarbeiterabteilung, aus 7 Mit- 

gliedern Der Hüttenarbeiterabteilung, aus 6 Mitgliedern 

der Handwerferabteilung und aus 34 Stellvertretern. 

In den Auffichtsrat treten folgende Kameraden 

cin: We. Pojpiec aus Rotthaujen, £. Leiniewsft aus 

Datteln, Schlauberbad) aus Delmenhorft, K. Piecha 

aus Zabrze, W. Manta aus Kochlowic, W. Chwial- 

fowsfi aus Düfjeldorf und Wojeiechowsft aus Koften, 

früher aus Brudhaufen. 
Neu gewählt: 
Manta aus Gotichalkowis, Kujawa aus poje, 

Rogalta aus Hohenjalza, Wryfock aus Thorn, Nader | 

aus Berlin, Rutfowsti aus Ojtrowo, Miynarezyf aus 

Dortmund, Stolpe aus Bochum, Rendziora aus 

Mengede, Tomajzewsti aus Wanne, Kowala aus 

Neffe, Ezub aus Scherlebed, Pawlowsfi aus zjretjen= 

bruch, Strzelec aus Bottrop, Gibowstt aus Dellwig, 

Grajef aus Mühlheim, Marciniat aus Wijcherhöfen, 

Biedfa aus Hamborn, Chrapezat aus Hicdhiptau, 

Wieczoret aus Boginiz, Lebioda aus Byfowig, Ogier- 

mann aus Radgionfa, Solanto aus <ipin, Kot aus 

Nozbarf, Goralewsti aus Dortmund, Sojnowsti aus | 

Gjjen, Rozef aus Lipin und Rinowsti aus Bismarcfhütte. | 

In den Ausjchuß wählte Der Auffichtsrat folgende 

Kameraden: a A) Pa | 
Franz Stolpe als Borfigenden, Stephan Strzelec | 

als jtellvertretenden Borfigenden, Leo Lejniewsfi als 

die Anfprache des Hern Dr. Bajonsti ergriff zu einer 

Grwiderungrede der Borfisende der Bergarbeiter- 

abteilung Kamerad Mantowsfi das Wort. 

Ferner jprach noch Herr Mwiattowsti aus Herne 

Herausgeber und Medafteur des „Narodowiec” und 

Abgeordneter Brejsti, welcher den ganzen leiten Tag 

an den Beratungen teilgenommen hat. ; 

Abgeordneter Kamerad Nowicki widmete IM 

Namen der Wojener Arbeiterichaft den Delegierten 

Abjchiedsworte. 

Schließlich fprach nod) der Vorfigende Kamerad 

Sofinsfi, welcher żur ausdanernden Arbeit an dent 

Wohle der Organijation anregte und den Rund) 

ausfprach, daß die polnische Berufspereinigung in der 

zufünftigen Generalverjammlung nicht nur 700000 ME. 

jondern über eine Million ME. aujwetjen könnte 

Sodann dantte er im Namen des Vorjtandes den 

Delegierten, Gajten und den Prejfevertveter für ihre 

Teilnahme an den Beratungen. 5 

Bum Schluße wurde gemeinjam das Lied des 

polnischen Bolfes „Biały Sztandar” (Das weiße 

Banner) gejungen. : 

Nad) viertägigen lebhaften und erjchöpfendert 

Beratungen erreichte die Verfammlung um (GE 

abends ihr Ende. 

Aus Nr. 28 der Gwiazda (Pofen) 

vom 15. Juli 1911: 

Zwei Schulboyfotts. 

Lebhaft ftehen uns noch bor Augen jene Tage 

voll Enthujiasmus, voll edler Begeilterung und HU 

gabe, in welchen unjere Stinder um den polnijchew 

Meligionsunterricht in der Schule kämpften, in welchen 

unfere Spriejter, die des Wortes Gottes und w 

Wortes der Nation, unfere Geijtlichen und Redakteure, 

wegen ihrer Verteidigung Der Mutteriprache in DIE 

Gefdngnijje gingen. More, Seer 

Wrejchen, Zydowo, Labifchin und noch mie LIE 

andere Namen von polnischen Städtchen und alles 

find mit Ddiejen Erinnerungen eng verknüpft! Wie 

1 
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diele Tränen find in 
unferer Kinder 
oven worden! 
find i 

mit Dem germanifierenden Syjtem ver- 
Wie viele Seelen, wie viele Herzen 
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Diejen Tagen des Kampfes | Schule zufügt. 

| 
m diefem Kampfe für ihr ganzes Leben Kart | 

3eworden, nicht nur für die Dauer ihres Lebens, fondern | 
uch für die Dauer des Lebens ihrer Kinder und 
Enter! 

Der Schulitreif bei uns, denn von Diejem ift die | 

weil eS uns an 
re ‘elgg eS veritanden, bieje Geijtesjtirfe der Stimme 

er Sernuntt unterzuordnen. 

hr tm Falle wir uns dem Willen der Regierung 
cht anpapten, in den legten Zeiten des Schulftreifs 

la von Tag zu Tag jteigerten, würden jchließlich 
lere Erijtenz untergraben, unjer Bolt jo erjchöpft 

aben, daj ein weiterer Kampf unmöglich geworden 
wäre. Der Verftand befahl zu weichen, aber der Getjt 
oj und ruft noch: Das, was uns das preugijche 

yjtem in der Schule entrijjen Hat, werden wir mit 

Rede, erlojch, weil er erlöfchen mufste. Nicht deshalb, | 
Geijtesjtärfe fehlte, jondern deshalb, 

Die jtändigen Strafen, | 

um jo größerer Liebe im polnischen Haufe pflegen, | 
dem die 
miijjen ! 

Unjer Schuljtreit ift ganz von allein erlofchen, 
en}O wie er ganz bon jelbjt ausgebrochen war, als 

EM elementarer Ausbruch der Nation, welche Mittel 
Dev Verteidigung für ihre allerteueriten Schige fuchte. 
Sbenjo hörte das Volf, vom Jnitinft geleitet, von jelbit 
Mt Dem Widerjtand auf. Der Widerftand hörte auf, 
denn das Wolf begriff, daß wir nicht auf diefem Wege, 
londern auf einem andern Mittel der Verteidigung 
gegen die germanijatorijchen 

Berjuchungen der preußiichen 
<dule juchen müfjen. 

Hierbei muj fräftig betont werden, daß das Auf- 
geben deg Widerjtandes nicht etwa bedeutete, daß wir 
WL unjerer Kraft gegenüber der Macht des Feindes 

Polizijten, ja fogar die Minifter fernbleiben | 

Aus Dbiejem Abwehrjchrei der Werz 
dammung für die Nationaldemofratie flingt vor allem 
bie Liebe für unjere Qdeale. Deshalb müfjen wir 
auch unjerer Jugend Die jcharjen Muśbriide verzeihen, 
Die fich gegen Die Partei richten, die den Mut hatte, 
jo gu handeln, wie eż der politijche Verjtand gebot. 

Wir wiederholen, daß man fich über Diejen allzu 
üppig in Die Höhe jchiegenden Fdealismus unjerer 
Sugend freuen muß. Die Jugend fann niemals genug 
von Ddiejem bejigen. Sobald fie in das prattijche 
Leben tritt, muß ji) das Maß ihrer Gefühle, wie 
dies in der Natur der Sache liegt, erniedrigen; umjo 
bejjer aljo, wenn e3 in der Jugend in Die Höhe jteigt. 

RKehren wir aber zu dem befannten Beichluß ur 
Sachen der Schulfrage zurüd, bor allen Dingen aber 
zu den Momenten, Die diejen Bejchlug hervorgerufen 
haben. 

Der Boyfott der ruffiihen Schule im Königreich 
Ut einzig enjtanden, um die Eriftenz der polnischen 
Schule zu erfämpfen. Diejer Jwed ijt erreicht worden. 
Unjere Bolfsgejamtheit im Königreich hat eine einene 
Schule und zwar eine jehr gute Schule, die in wijjen= 

| Ichaftlicher Hinficht mehr bietet als die ruffiiche Schule. 

zweifelt haben — wir dürfen unfere moralijchen | 
‘afte mit feiner póyjijchen Macht nicht einmal 
llammenitellen —, fondern einzig das, daß wir von 
an Mittel zum andern übergegangen find. Das | 
urhören mit dem Streit bedeutete feinen Nüczug, | 
Iondern nur das Crgreifen eines neuen Mittels. 

So war es bei uns. 
mim jenjeits der Grengpjible, die uns von 

trennen, hat ein ähnlicher Streif, ein Schuljtreif geherrjcht. 
<€ uns währte er faum einige Monate, dort zog er 
Neb jahrelang Hin, und er würde noch fortdauern, 
wenn wiederum nicht Die Überlegung, nicht der politijche 4 4 5 Ą 

Serjtand wären. 

onen unjerer Brüder unter rujfiiher Herrichaft | 

Bekannt ift ficherlich allen der Beichluß der national: | 
demofratijchen Bartei, der in der Schulfrage in den 
tgten Tagen angenommen worden ift, der Bejchluj | 
= offiziell dem Boyfott der ruffifchen Schule ein 
Ende macht. Diefer Schritt der Nationaldemofratie 
NN, Königreich fand in ganz Polen lauten Widerhall. | 
PR erbigten Herzen, die feurigen Gemüter, die fich 
ausjchlielich und ftets von dem erhabenen Gefühl der 
Mmigen Liebe für unjere Ideale leiten laffen, die auf | 
den höchiten Höhen der Jdeale jchweben, dieje Leute 
warfen den erjten Stein auf die Nationaldemofratie, 
nannten ihren Schritt „Nachgiebigfeit”, einen Nücdzug, 
ein ‚Abwenden von jenen Bejtrebungen, Die fich die 
Nationaldemofratie einst als Ziel geitect hatte. 

Bor allen Dingen fühlte fic) die Jugend durch 
den borerwähnten Beichluß getroffen. Soll man es 
hr übel nehmen, foll man e3 verdammen, dag fie in 
allerjchirjjter Form gegen diejen Bejchluß aufgetreten ijt? 

Durchauś nicht! Man darf Diejen Schritt unjerer 
R : wę a m Sugend nicht nur nicht übernehmen, fonder man muß | 
Ag Sreude darüber empfinden, daß unjere Zukunft 

er Nation das Unrecht empfindet, das ung die rujjijche 

Wenn auch die Volfsgefamtheit, namentlich ein gewijjer 
Teil derjelben, im Anfang Dieje Schule jehr jfeptijch 
betrachtete und fie nur unter dem Einfluß des Boyfotts 
unterjtiigte, jo tt heute nicht mehr die geringjte Be- 
fürchtung vorhanden, daß unjere Bolfsgefamtheit jich 
von ihrer Schule abwenden jollte. Aber die polnische 
Schule hat einen Fehler, fie ift nämlich teurer als 
die rujjijche Staatsjchule. Das ijt in der Tat Die 
einzige nachteilige Seite unjerer Schule, die fich aus 
der allgemeinen Lage ergibt, die Tatjache, daß unjere 
Schule feine Patente verleiht, welche zum Bejuch der 
Univerfität berechtigen, fat man bereits aufgehört, als 
einen Nachteil zu betrachten, weil es nach beendetem 
Bejuch der polnischen Schule nicht jchwer ijt, vor der 
rujfischen jtaatlichen Kommifjion das vorgejchriebene 
Eramen zu machen. 

Welche Folgen bringt die einzige nachteilige Seite 
unjerer Schule mit jih? Die, bag die allerärmite 
Bevölkerung, troß des beiten Willens, ihre Kinder nicht 
in die polnische Schule jchicfen fann. Der arme 
Menjch, der darnach jtrebt, daß fein Sohn nicht von 
den Quellen der Wijjenjchajt abgeschnitten wird, fchickt 
ihn blutenden Herzens in die billige rujjijche Schule. 
Noch empfindlicher macht fich Die Armut bemerkbar, 
wenn e3 fich darum Handelt, ihn in höhere Schulen, 
auf die Univerfitdt zu jchiden. Wie viele Leute gibt 
es denn in Warjchau, die ihren Sohn zum Bejuch der 
Univerfitat nach Srafau, Lemberg oder fogar nach 
drantreich, Belgien oder Deutjchland jchiden können ? 
Fällt eż der armen Mutter, die fic) durch ihrer Hände 
Arbeit ernährt, nicht leichter, ihren Sohn am Orte, in 
Warichau, zu unterhalten, wenn er dort die Univerfität 
bejucht, die in wijjenjchaftlicher Hinficht allerdings elend 
it, aber immerhin Patente verleiht, die zum Verdienen, 
zur Arbeit in der Bolfsgejamtheit berechtigen ? ! 

Man hat aber die Jugend, die aus jolchen 
Griinden die Univerfität in Warschau und die rujjijchen 
Schulen bejuchte, boyfottiert. Man hat dieje Jugend 
bom nationalen Leben fortgeftogen, man hat fie mit 
Schmuß beworjen, und — den Vorteil hiervon haben 
die Sozialijten und in manchem Falle auch die Rufjen 3 2 
gehabt. ; 

Die Nationaldemofratie hat erklärt, daß ein der= 
artiger Bujtand für die Dauer unmöglich ijt. Gegen: 
wärtig, wo der Beitand der polnischen Schule gefichert 
ijt, darf man die Jugend, die aus Zwang und nicht 
aus Vergnügen Die rujfijchen Schulen bejucht, nicht von 
fich stoßen, man darf fich nicht der Gefahr ausjegen, 
daß fie für die Nation verloren geht, jondern man 
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annehmen. Einzig dahin zielt der Befchlug der National- 

Demofratie, Der außerdem 
betont, die polnische Schule zu unterjtügen. 

Beide Boyfotte, jowohl der im Anfang erwähnte, | 

als auch der der rujjijhen Schule im Königreich, 

haben ihre Aufgabe erfüllt. Beide haben die Volfs- 

gejamtbeit denken, für ihre Bediirfnifje forgen gelehrt 

bei ung, im polnischen Haufe, jenfeits der Grenzpfähle 

in der polnischen Schule und, wenn möglich, auch in 

der rujjijchen Schule. 

Aus Nr. 28 der Oswiata (Kojten) 

vom 9. Juli 1911 

(unentgeltliche Beilage zu Nr. 152 der Gazeta Polska | g ge 5 
(Koiten) vom 8. Juli 1911): 

Wn das Lied! 
Süßes Lied! Himmelsgabe! 
Du gehit mit der Liebe gujammen! Wenn e3 uns 

irgendwie jchlecht geht, du wecjł in uns die Hoffnung 
und ftórfjt den Glauben an Gott im Himmel! 

Lied! Kleinod! Ach, ohne dich, wenn 
Schicjal jchwer bedriidt, verlohnte 
Welt zu leben! 

Du bijt unfer Leben, bu unjer Trojt! 
Im Schloß und in der Hütte — ob reich oder 
— man liebt deinen jeligen Slang! 
Wenn im Unglüd, in der Mifachtung das betrübte 

das 

arnt 

Herz 
Das 
das 

Lied beruhigt, das Lied liebt, das Lied liebfojt, 

Lied ermuntert. 
Daher find alle zur Tat bereit, die das göttliche 
lieben. Was haben wir außer ihm Heute noch? 
Möge alio das Lied unjer Leben fein! 

Lied 

Tragen wir das vaterländijche Lied Heute in alle | 

Welt — feiner Vergangenheit jo herrlichen Mfford — | 

damit alle daraus erjehen, daß wir noch nicht verloren 

Mt. Mos fowicz. 

Aus Nr. 27 der Praca (Pojen) 

pom 30. Suni 1911: 

Liedchen eines Krakauer Mädchens. 

An die Kinder Grogpolens. 
Wie bin ich glücklich, 

Ich Krafauer Mädchen, 
Der Bruft entringt fich 
Ein freies Liedchen. 

Will ich Gott loben, 
So lobe ih ihn polnisch, 
Habe ich Herzensangit, 
So beflage ich mich polnijch. 

Frei wie der Vogel 
Liebe ich die Schulbank; 
Bivat unjer Leben, 
Hier ijt uns alles erlaubt: 

&3 fließen die fiigen Klänge, 
Und die polnischen Gebete 
Und die polnijchen Liedchen, 
So herzlich gejungen. 

Doch dort, an der Warthe, 
Dringt bis hierher der Seufzer, 
Dort ijt ohne Scherz 
Das Los der polnischen Kinder traurig. 

muß fic) im Gegenteil mit ihr bejchäftigen, fich ihrer | 

noch Die Notwendigkeit | 

e3 nicht, auf der | 

bricht, wenn die Seele im Schmerz Schluchzt — | 

= 
0 

Sie weinen auf ihr Gejchid, 
Denn ihnen ift es nicht lujtig, 
Sn der Schule und überall 
Hören fie die deutjche Sprache. 

Die heilige polnische Sprache, 
Die wunderbare und einzige, 
Sit überall verjtoßen, 

Was mag wohl die Urjache Hierzu jein? 

Hei, Brüder und ESchweitern, 
Hebt die Augen nach oben, 
Möge diejer jcharfe Schmerz 
Eure Herzen nicht zerfreffen! 

Kommt von Ferne fer in 
Die Nefidenz des ratuś, 
Hier wartet euer die Ehre 
Und der Ruhm der Nation! 

Wir fajjen euch an die Hände 
Und werden euch fröhlich beim 
GSiifen Liedchen überall 
Herumführen. 

Hier gibt es viele Andenken, 
Auf Schritt und Tritt Andenten, 
Das Grab des Stościująfo 
Und die fiberrejte unferer Könige 

Hei — Brüder und Echwejtern, 
Auf, nach Strafau, 
Hier wird der jcharfe Schmerz, 
Der im Herzen fist, verjchwinden. 

Auf des Warwels Mauern 
Scheint hell die Sonne, 
Hei, die Herzen Hoch, 
Siommt zu uns, ihr Kinder! 

(18 Nr. 151 der Gazeta Polska (Koften) 

vom 7. Juli 1911: 

Nitckjichtsiofigfeit der Militärbehörden. 

Wir verjtegen e3 gut, daß die Militärbehörde IM 

dienstlichen Jnterejje vor allen Dingen für Ordnung 

und Zucht in ihren Neihen forgen muß. Wir find 

| jedoch der Meinung, daß man ohne Abbruch fiir dać 
| Dienftliche Jnterejje auch gewifje Zugejtändnifje machen 

fann, indem man gegen feine militórijchen Untergebenett 

riidfichtsbof( ijt, zumal, wenn eS um ausgediente 

Rejerviften geht. Bude3 zeugt nachjtehender jal 

| feineswegs davon. 
Ein junger hiefiger Kaufmann, Herr Cz. 

| Frau bettlägrigfranf ijt, und der feine hinreiche 

| Vertretung im Gejchaft hat, ift zu einer mehrmöchigen 
Übung einberufen worden. Auf die oben angeführten 
Gründe fich berufend, bat Herr Gz. um Befreiung 

von der diesjährigen Übung. Das Bezirksfommand® 

in often hat indes die Neflamation permworfen. 

So aljo mußte Herr Cz. jeine tranfe Frau und jem 

Gejchäft verlaffen, um jeine Pflicht gegenüber pent 

Staate zu erfüllen. 
Wir wollen hier die Frage nicht uuterjudjen, 

der preußifche Staat bei den diesjährigen Übu ngen 

pejjen 

ende 

ob 

diefen einen Soldaten nicht emtbehren fonnte —— sę 
fteht doch fein Krieg in Ausficht, wie man amtlicher“ 

jeit3 und von allen Seiten feierlich verfichert. WU 

| jtellen nur die Tatjache feit, daj Die Rirekrichtslofigtett, 
| die man in Diefem Fale gezeigt hat, wohl nicht 
dazu angetan ijt, bei der Allgemeinheit die Liebe sum 
Heere zu vergrößern — und Diejes wünjcht ja Die 

| preußijche Regierung doch jo fehr. 



ee GOA Oo: 

| e& ung unzweifelhaft in der Nähe der Stadt an Grund 
Aus Nr. 151 der Gazeta Polska (Sojten) ¢ r der, 5 

und Boden fehlen, auf welchem fich ein Pole ein Haus 
vom 7. Suli 1911: 

Polnijcher oder Fatholifcher Verein? 

In Vandsburgq veranjtalteten am Sonntag ber 

polnijche Volfsvercin, der Gefang- und Sünglingsverein 

ein Vergnügen. Diejes Vergnügen machten Dieje Vereine 

in der Vandsburger Zeitung folgendermaßen befannt: 

„Die katholischen Vereine zu Vandsburg feiern am 

9. Zuli ihe Sommerfeft in der Kgl Forjt ujw." 

Ju gewijjen Streifen muß das nationale Bewujte 

jein auf einem jehr niedrigen Nivea ftehen, wenn es 

noch vorfommen fann, dag polnijche Vereine gegenüber 

den Deutjchen den gemeinjamen Namen „Katholische 

Vereine” annehmen und unter diefem Namen die 

Deutichen zu ihrem ejte einladen. Wir hoffen, daj | 

die intereffierten Vorjtände einjehen werden, was für 

einen großen Fehler jie begangen haben. 

Aus Nr. 157 des Lech (Önejen) 

vom 22. Juli 1911: 

Der „Biktoria-Garten“ in fremden Händen? 

Die polnische Baugenofjenichaft im Gnejen hat 

ihre in der Worftadt belegene, unter dem Namen 

„Qiktoria-Garten“ bekannte, etwa 40 Morgen große 

Hefigung mit jómtlicjen Gebäuden an irgend einen 

Herrn Trojanowsfi für 61 500 M. verkauft. 
fiber den Trojanowsti berichtet man uns, daß 

er Deutfcher ijt und fein nennenswertes eigenes Ber: 

mögen befibt. 
Augenbliklich enthalten wir uns eines Urteils in | 

Diefer Angelegenheit, wir wenden uns nur an den | 

Vorjtand der Genofjenjchaft mit der innigen Bitte, die 
Sache aufzuklären. 

Aus Nr. 158 des Lech (G©nejen) 
vom 13. Juli 1911: 

Der Viftoria-Garten ijt verloren! 

Unfere wegen des der polnischen Baugenofjenjchaft 
gehörigen Viftoria-Gartens, über dejjen Werfauj an 

| gefallen, das jolchen Leuten für gewöhnlich mit Undant- einen gewijjen Trojanowsti wir geftern berichtet hatten, 
gehegten Befürchtungen haben jich allzu jchnell ver: 
wirflicht. Mean teilt uns nämlich mit, daß Trojanowsti 
jofort, nachdem er von Der Genojjenjchaft Die Auf | 
lajjung erhalten hatte, jeine Rechte an einen Deutjchen 
Gainfeld weiter zedierte. 

Wir können der Baugenofjenjchaft nicht 

mindejtens ftrafbar leichtfinnig gehandelt Hat. Sie 
hat nämlich weder über die Perjon des Refleftanten 
Trojanowsfi genügende Informationen eingezogen, noch 
gat fie bypothefariich irgendwelche 
eintragen lafjen, um den Übergang de3 Befigtums in 
fremde Hände zu verhüten. 

Wir ftehen aljo der traurigen Tatfache gegenüber, 
daß 40 Morgen Land, die zum jtädtijchen Territorium 
gehören, für immer für uns verloren find. Wer die | 
$auptjchulb hieran trägt, läßt fic) für den Augenblick 
jchwer fejtjtellen; wir fordern deshalb die Baugenofjen= | 
jchajt und insbefondere ihren Auffichtsrat auf, in aller= 
fürzefter Zeit Aufklärung zu geben. 

In der legten Beit hat es fic) leider häufiger 
ereignet, da Bauparzellen auf ftódtijchem Territorium 
in fremde Hände übergegangen find. So haben 
Parzellen zu Beamtenhänjern verfauft die Herren 
Roftencki aus Gnejen und Tabacgfa aus Kawiar. 
Wenn wir weiterhin jo handel werden, dann wird 

Den | 

ichweren Vorwurf erjparen, daß fie in diefem Fall | 
| Herr ©. fremdes Perjonal bejchäftigt, vor allen Dingen 

Einjchränfungen | 

| Herren > k 

verlegt hat und von ifm deshalb ohne weiteres zurüd- 

wird errichten fünnen. 
Auf die Viftortagarte 

zurücktommen, jobald nur Die Genofjenjchaft 
wortet haben wird. 

Angelegenhert werden WU 
geantź 

157 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 13. Juli 1911. 

Bartichin, den 11. Juli. 

Seit längerer Zeit wird in unjerer Snduftrie ett 

berechtigter Kampf darum geführt, Daj; unfere Lieferanten 

— Andersgläubige —, mit denen zu arbeiten MIT 

gezwungen find, mit uns in polnischer Sprache forre- 

jpondieren. Dieje unjere berechtigte Forderung hat fidh 

bis jegt nicht durchführen lajjen und Dies hauptjächlich 

wegen der Gleichgitltigfeit unjerer Herren Indujtrieller. 

Achten wir unjere Mutterjprade! Wis Berwels 

Aus Mr. 

dafür, wie unfere Lieferanten diefe Angelegenheit 
, Ö b 5 

behandeln, möge nachitehender Fall dienen. Ich habe hier 

vor mir einen Brief des Herrn Teofil G., eines Polen aus 

Qabijehin.  Diejer Herr, der jeit einem Jahre Die 

Wafjermühle in Labiichin in Pacht hat, hat Dieje nach 

einem Juden übernommen, der, nachdem er fich über- 

| wiegend von Polen ein Vermögen gemacht hat, heute in 

Berlin den großen Herrn fpielt.  Diefer Herr ©. 
| jchreibt aljo an feinen Stunden, einen Hiefigen polmijchen 

Kaufmann, einen Brief, der folgenden Wortlaut hat: 

Labifdin (Otege), den 

Mitteilung von Teofil ©. 

ds Bite bling sca a SE ROCA, 

Jd  bejtótige :Ihnen den Eingang von 

LSPA haces di , bemerfe jedoch Höflichjt ufw. 

Hochachtungsvoll 
Teofil ©. 

Will Herr ©, der fic) ein Bole nennen 

möchte, fic) unjern Kaufleuten gegenüber nicht der 

polnischen Sprache bedienen, oder veriteht er fie nicht? 

Oder ftrebt er vielleicht danach, dem Deutjchtum zu 

barfeit lohnt? 
Und was fagen die Herren Kaufleute Hierzu? 

Bis jet haben fie fich mifachten lajfen und zu jolchen 
Beleidigungen gefdwiegen (denn jeder Pole muß jie 

hierdurch beleidigt fühlen). Werdet ihr noch länger 

hierzu jchweigen? R 

Wir wollen nicht weiter darauf eingehen, Dab 

einen deutjchen Profuristen, aber wir fünnen und 

müffen fordern, Daj er an uns polnifch fchreibt, und 

er fann und muß fich dem fügen. Wenn ifm dae 

nicht pajjen wird, dann mag er „Deutjches Mehl" 

heritellen und e3 meinetwegen in Afrika verfaufen. | 

Aber nicht genug damit, daß diefe Firma mit 

den Kaufleuten nicht polnijch forrejpondiert. ALS jeinet 

Beit ein gewijjer Kaufmann einen polnijchen Brief an 
Herrn ©. richtete, wurde diejer Brief wieder eingepackt 

und jenem Kaufmann ohne Anjchreiben zurücgejandt. 

Ob dies mit Wiffen des Herrn ©. gefchehen ijt, oder 

nicht darauf kommt e8 nicht an. Auf jeden Fall mub 

man annehmen, daß diefer polnijche Brief einen ber 

aus dem Bureau deg Herrn ©. alluiehr 

gefandt wurde. Der Profurijt des $erm ©. eu 

gewijjer Burfifowsti, rühmt fich, daß jeine Vorfahren 

„urdeutich“ gewefen find. Da er fich aber bereits jo 



lange Beit in Labijehin aufhält, hätte er jchon Langit 
em wenig polnisch lernen fónnen. 

Die Entrüftung unter den Hiefigen polnischen | Kaufleuten, 
Ut groß, Herr ©. würde bejjer tun, nicht abzuwarten, 
bis ihn jeine Abnehmer zwingen werden, mit ihnen 
in ihrer Sprache gu forrejponbieren. Andernfalls 
wid er fich nicht wundern finnen, wenn die Kaufleute 
aufhören werden, ihn zu unterjtiigen. 

Ein Wachjamer. 

Aus Wr. 157 des „Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 13. Juli 1911. 

_ Gin nener Łandwirtjehaftlicher Verein 
Ut in Brujieg, Kreis Wongrowig, entjtanden. Bor: 
ligender ift Propft Klarowicz. 

die jämtlich Abnehmer des Herrn ©. find, | 

Aus Nr. 158 des „Dziennik Bydgoski“ (Bromberg) 
vom 14. Juli 1911: 

Die rote Gefahr. 
| Geijtlicher 

Aus Mrotichen teilt man uns mit, bag dort | 
te uns feindliche fozialiftiiche Organijation ihre Neve 

Nach unjeren verirrten Brüdern auswirft. Bejonders 
le Maurer unterliegen den Verjuchungen. 
Sonntag fand im Lokal des 

Am legten | 
Herru Riemer eine | 

Nart ; ‚Ag Verfammlung des Yentralverbandes ftatt, zu welcher | 
acht Polen und nur drei Deutjche erjchienen waren. 

ND das traurigjte hierbei ijt, daß fic) die polnifche 
ehrheit in der Berjammlung und unter einander der | 

eutjchen Sprache bediente. Dentet daran, ihr Land3: 
leute, daß der Sozialismus der Feind eures Glaubens 
UND eurer Nationalität ift. 
tut der polnijchen Berufsvereinigung zufammenjchließen, 
Wo er nicht der langjamen Germanijierung auśgejegt 
UŁ wie dies in fremden Organifationen der Fall zu 
lett pflegt. Dorthin darf unjer Fuß nicht treten! 

Aus Nr. 160 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 
vom 15. Juli 1911: 

Wogilno. 
Die hiefige Bank Ludowy bat einen Bauplat in 

Der Pole darf fich nur | 

Darum Halten mir es fiir unjere Pflicht, den 
legten AUbjag des $ 13 unjerer Wabliagungen, nach 
welchen „bei den Wahlen zum deutjchen Reichstag nur 
bei Stihwahlen Kompromijje eingegangen werden 
dürfen“, in Erinnerung zu bringen. 

Hugleich bemerfen wir bei diejer Gelegenheit, daf 
e8 unjere Pflicht ijt darüber zu wachen, daß unjere 
Wähler überall dieje Vorjchrift befolgen und daß wir, 
jelbjt feine Sompromifje eingehend, |. Bt, D. it. nad) 
Bekanntmachung der Neuwahlen, unjere d. 5. die 
polnischen Kandidaten für die einzelnen Wablfreije zur 
öffentlichen Stenntnis bringen werden. 

Darum bitten wir auch unjere Wähler angelegentlichit, 
feinen Einflüfterungen und tiberredungen Glauben zu 
jchenfen und der Überzeugung zu fein, daj ihre Wafle 
behörde, wie fiets und überall, jo auch in Diejer 
Beziehung ihren Pflichten gewijjenhajteit nachkommen 
wird. 

Jm Juli 1911 

Das Provinzialwahlfomitee fiir Weitpreufen 
und Grmland. 

Dr. b. Wolszlegier, St. Siforsti, Seiitlicher 
Dr. Tofarsti, Dr. Lafzewsti, Dr. Marafiewicz, 

Geiltlicher Barczewsti. 

Aus Mr. 84 deg Pielgrzym (Pelplin) 
vom 15. Juli 1911: 

Die Berjammiung der Delegierten 
des Verbands der Volfsvereine 

fand Mittwoch, den 12. Juli, in dem Dorfe Sfurz, 
Kreis Pr. Stargard, ftatt. Wie in den Borjahren, 
jo zelebrierte auch in diejem Jahre der Patron Pfarrer 
Stupczynsfi früh um 8 Uhr eine feierliche Hl. Meile auf 
die „Intention des Verbandes. 

Nach der Andacht verjammelten fich die Delegierten 
in dem geräumigen Saale des Herrn Nezmer. Der 
Patron Pfarrer Kupezynsti eröffnete die Berjammlung, 
und Herr Chroscielewsfi aus Sfurz begrüßte Die 
Delegierten mit einer furzen herzlichen Anjprache im 
Namen de3 drtlichen Volfsvereins. 

Bum Leiter der Verfammkung wurde Dekan 
Dr. v. Wolfzlegier aus Pienionzkowo zu jeinem Stell- 

| vertreter Dr. Karafiewicz aus Tuchel, zum Schriftführer j pel, 3 

er Klofterftrage erworben, auf welchem ein Wereing- | 
Haus errichtet werden joll. Mit bem Ban jenes Haufes 
wird fic) eine zu diefem Zwecke gegründete Genojjen= 
Ichaft befajjen, an deren Spite der Drtsgeiftliche Propit 
<lubdzinsti fieht. Der Ban ijt dem Baumeijter 
owafowsfi übertragen werden. 

z 

Aus Weft: und Ojtprenfen. 

Aus Nr. 84 des Pielgrzym (Belplin) 
vom 15. Sult 1911: 

Aufruf. 
_ &8 jteht eine Verwirrung unferes Volks in Bezug auf die fommenden Wahlen gum Deutjchen Reichstag 

bevor. Die tatfräftige Agitation, die in der Richtung 

Jet, zu der gegebenen Seit in manchen Wablfreijen beim 
er}ten Wahlgang auf eigene Kandidaten zu verzichten, 
bringt in Die Reihen unjerer Wähler eine gefährliche Verwirrung. 

| Jahr. 

Pjarrer Gulgowsfi aus Kielbain gewählt. 
Die Prüfung der Legitimationen ergab, dag 59 

Vereine von 95 Delegierten vertreten wurden. Dies 
ijt feit Gründung des Verbands die größte Zahl. 

Der Patron erjtattet den Bericht für das verflofjene 
ju der Einleitung bemerkt er, er tue died nicht 

mit jo großer Freude, wie in anderen Jahren, weil 
im Zaufe des Jahres nur 15, mithin verhältnig- 
mäßig wenig Vereine dem Verbande beigetreten jeien. 
Nach Streichung von 8 Vereinen — die als nicht 
bejtehend gelten — gehören gegenwärtig dem Berbande 
94 Vereine mit einer Zahl von etwa 11000 Mit: 
gliedern an. Auf eine halbe Million polnischer Bez 
völferung jei dies zwar feine große Bahl, wenn aber 
in Betracht gezogen werde, welche Schwierigfeiten die 
polnischen Vereine zu beitehen haben, jo werde ein 
jolches Ergebnis niemanden verwundern. Die neuen 
Vereine, zu deren Gründung mit einem gewijjen Yweifel | 10 bo t Zs LO) 

; ‘ \ | gejchritten worden jei, entwicelten fich einfach auśge= entfaltet wird, daj unfere höchite Wahlbehörde geneigt zeichnet. Der Verein in ‚Sierafowig 3. B. zähle in 
jeinem erjten Gründungsjahre 385 Mitglieder. 

Unter allen Vereinen habe die größte Mitglieder: 
zahl Djief, nämlich 785. Die zweite Stelle nehme 
Gzerst, die dritte Stargard, die vierte Sierafowit ein. 



'Gurzno habe, trogdem im nahen Nadosf ein Verein 
NO wurde, ebenfalls eine große Mitgliederzahl. st 

773 

er neue Verein in Radost entwiciele fich ebenfalls 
gumitig. Dem Bolfsverein in Kulmfee gehe e3 gegen: | 
wdrtig bejjer, als früher. Die Mitgliederzahl diefes 
Derems tt auf 200 geftiegen, und es beiteht Die 
Hoffnung, dag er in furzem Die Zahl bon 400 Mite 
gliedern erreichen werde. Möge dies ein Vorbild für 
andere Vereine jein. Bei eifriger Arbeit lafje fich in 
diejer Beziehung viel Gutes wirken. 

Weit mehr Mitglieder zählen fünnten — nach 
nicht deg Patrons — die Vereine in: Schweg, | 
Strasburg, Zuckau, Xippinfen, Kreis Löbau, Nittel, 

ł Ą 6 h są s 

autenburg, Pienonsfowo, Nehwalde bei Mlonowfen, | 
Xifjewo, Oliwa, Bruß, Neukirch, Borzyszkowo, Lubiewo, 
<tacionz, Neuenburg und in verjchiedenen 
Vrtichaften. 
Mannigfach, aber die Haupturfache fei Sleichgültigteit 
und oft auch die Berührung perjönlicher Angelegenheiten 
I den Berfammlungen. Zwar jet e8 auch in Diejer 
Beziehung ichon bejjer, aber troßdem feien noch ziemlich 

anderen | 
Die Urjachen diejes Mißerfolges feien | 

Viel Anftrengungen nötig, um Dieje Unzulänglichkeiten | 
su bejeitigen. 

3 , , Biichereien hätten gegenwartig fait alle Vereine, 
= jet nur notwendig, daß fie in gehöriger Ordnung 
erhalten würden und die Mitgliedern von ihnen eifrig 

ebrauch machten. 

dm Auftrage des Vereins wurden die Vereine 
auf Wunfch von Nednern 56 Mal bejucht. Außerdem 
Ajandten Nedaktionen ziemlich oft Nedner, wofür ihnen 
want gebührt. 

Von der Theaterbücherei machten 17 Bevreine | 
Gebrauch, aber nur vier Wereine erjtatteten die 
$eliepenen Bücher zurück. Ju Anbetracht Dejjen ftellt der 
gatron den Antrag, daß in Zukunft Theaterjtüce gegen 
SHahlung von 1 Mark für das Buch und gegen 

Rach dem vorjährigen Kafjenbericht 
betrug das Bermógen 
An Berbandsbeiträgen gingen ein 
Einnahmen für das Sftoptifon 

2233,72 M. 
1033,90 „ 
258,78 „ 

Einnahmen für Gejangbiicher ........ 12,007 
Binjen in der Bank zu Strasburg .... 63,0054) 
Binjen in der Bank zu Pelplin....... 43,05 „ 

Bujammen 3 644,95 We. 

Die Gejamtausgaben für Lichtbilder- 
vorftellungen betragen 553,10: , 

gujammen 2291,49 W. 

Sn der Kafje befinden fich gegen- 
RE aa aig an. ae 1353,26 M. 
Davon find im der Pelpliner Bank 
Bincetleat a sorte cages soko kod 955,03 __, 
Schuldner für Gejangbiicher ......... 235,00 , 
Cijerner Fonds auf dem „Boftjchedlamt” 
TE DONS ate ee er re 100,00 , 
Wert der auf Lager befindlichen Gejang- 
SGD ET SE 10,00 , 
Barbejtand, in der Kaffe............ 53,28 , 

Bujammen 1358,26 M. 

Die Ausgaben waren im werjlojjenen Jahre 
| wegen Der Prozejje und wegen Entjendung von Nednern 

Sntvichtung des Porto$ verabfolgt werden follen. Die | 
Serjammelten ftimmen diejem Antrag zu. 

diir das Sfioptifon wurden etwa 100 Bilder 
Angefauft, Die bas Leben und die Arbeit unjerer 
Auswanderer in der Fremde daritellen. Gs ijt zu 
hoffen, daß bie Vereine von dem Sfioptifon, d.h. von 
Sichtbildervorftellungen noch häufiger Gebrauch machen 
Werden. Die Sojten der Vorftellung trägt der Verein, 

| Dr. von Woljzlegier 

und der Reingewinn vom Cintrittsgeld oder freiwilligen | 
x 

"SR ie . = ure Beiträgen wird zur Hälfte dem DVerbandspatronat | 
liberwiejen. 

Bon der Recht shilfe wurde im verflofjenen Jahre 
‘weit mehr Gebrauch gemacht, als bisher. 

Der gegen das Patronate von der Polizei wegen 
os vorjährigen Delegiertenverjammlung angejtrengte 
Prozeß wurde bisher jtet3 gewonnen. Gegenwärtig 
wurde in Marienwerder die Sache dem Gericht in 
horn iiberwiejen. Das Patronat erhob gegen Die 

Solizei auf dem Wege des Berwaltungsitreitverfahreng 
lage — bie Sache ift bis jegt unentjchieden. 
= „Einige Vereine verloren bie Prozejje, weil fie den 
Vorfchriften des Bereinsgejeßes nicht entjprachen. Die 
Sereine tun auch jchlecht daran, daß fie vor Konflikten 
mt der Polizei dem Patronat feine Mitteilung machen, 
zj in jedem alle geichehen miijje. Auch von dem 
Ausgang eines Prozefjes muß der Patron in Kenntnis 
‚gelegt werden. 

Mit einer Aufforderung zur eifrigen Arbeit in 

‘Der 

größer als in den Vorjahren, und mit den Verbands: 
beiträgen find bis jest etwa 30 Vereine im Riücditande. 
Der Patron - regt an, daß in Zukunft alle Vereine 
den Verbandsbeitrag regelmäßig zahlen jollen. Wenn 
nämlich Geld zu verjchiedenen anderen — weniger 
vichtigen — Zweden vorhanden fei, jo müßte e& auch 
zum Berbandsbeitrag, der jährlih nur 20 Pf. für 
jedes zahlende Mitglied beträgt, ausreichen. Das fei 
die Pflicht jedes Vereins und deswegen werde fein 
Verein verarmen, er werde fich vielmehr heben. 

Angefichts des günstigen Grgebnijjes der frei= 
willigen Befteuerung empfiehlt der Vorfigende, Dekan 

eine freiwillige Bejteuerung jedes 
Mitgliedes 50 Pf. jährlich und berechnet, daß auf 
diefe Weije jährlich zu guten Zwecken iiber 6000 MŁ. 
mehr in Die Sajje fliegen würden. Als Beijpiel ftelft 
er in Diejer Hinficht die Tjchechen hin. Der Borfigende 
rat auch, Die Jugend nicht zu vergeffen, fiir welche 
Sugendvereine nötig feien oder welche in Die fchon 
beftehenden Wereine hineingezogen werden müßte. 

Dr. Karafiewiez aus Tuchel drüct feine Freude 
über Die Entwidelung der Vereine aus und betont, 
daf jeit Gründung des Verbandes noch niemals foviele 
Delegierte anwejend gewejen jeien, wie Diejeg Mal. 
Das fei eine erfreuliche Erjcheinung. Andererjeits 
drückte aber Dr. Karafiewicz jein Bedauern aus, daß 
fich immer noch Vereine fänden, die zum Schaden für 
die guteSache nicht regelmäßig denVerbandsbeitragzahlten. 
Redner rät, in den Zeitungen diejenigen Vereine befanntzu= 

| machen, die einen jo bejcheidenen Beitrag in die Ver- 

den Vereinen jchloß der Patron jeinen erjchöpfenden 
Bericht. 
’ Aus dem Kafjenbericht, den infolge Abwejenfeit | 
e De Kaffierers ebenfalls der Batron erjtattete, entnehmen 

wir folgendes: 
| auszahlen müßten. 

banbsfajje nicht zahlen. Der Delegierte des BVolfs- 
vereind in Mewe, Herr Brzeski, bemerkte hierzu, daf 
es zum größten Teil die Schuld des Vorftands fei, 
wenn ein Verein den Verbandsbeitrag nicht zahle. So- 
bald der Borjtanb bie Sache den Mitgliedern ge- 
bührend Ddarlegte,  widerjegten fich die Mitglieder 
nicht. Einige andere Delegierte unterjtiigten dieje Wus- 
führungen. 

Herr Rogala aus Berent machte Drtichaften 
in SKafchubien nambaft, in denen Volfsvereine ge- 
gründet werden müßten. 

Pfarrer Wisnicki erteilte den Rat, in den Ver: 
einen Begrdbnisfajjen einzurichten, die im Falle des 
Zode3 eines Mitgliedes freiwillige Begräbnisbeihilfen 

Auf diefe Weife würden den Verz 
| einen viele Mitglieder beitreten. 



In diejer Angelegenheit entjpannen fich lebhafte 

Grörterungen ; e3 überwogen jedoch die Stimmen, daf 

die Vereine den bejcheidenen Werbandsbeitrag mit 

Leichtigkeit bezahlen könnten, wenn e3 nur am gutem 

Willen nicht fehle. 
Bon dem Neferat des Vigepatrons Herrn Fegewsti | 

- aus Stargard, über „Die Pflichten der Vorjtandsmit- g 
glieder der Volfsvereine” und dem Storreferat des 

Pjarrers Karpinski aus Ofief nahmen die Delegierten 
mit Befriedigung Kenntnis. An Diejer Stelle werden | 

wir uns darüber nicht auślajjen, weil die Neferate in | 

den „Odczyty” (Vorträgen) abgedruckt jein werden. 

Lebhafte Erörterungen fanden auch in Sachen 

der Pflege des Gefanges in den Bolfövereinen ftatt. 

Faft alle Delegierten traten dafür ein, daß in Den 

Berjammlungen möglichit oft gejungen werden jolle, 

weil auf dieje Weile die Mitglieder unjere jchönen 

Lieder fingen lernen. 
liber Nechtshilfe in Nentenangelegenheiten fprach 

ausführlich und mit Sachfenntnis Herr Dr. Karafiewiez | 

aus Tuchel. Durch Zahlen wies Redner nach, welch 

große Werlujte die polnijche Boltsgejamtfeit dadurch 

erleide, daß die Nente nicht ordnungsmäßig nachgejucht 

werde. Mit Nücficht darauf empfiehlt fich die Griin= 

dung von Nechtsbureaus, damit auf dieje Weile das | 

polnijche Bolt vor der Ausbeutung durch jogenannte 

Winkelfonjulenten gejchiigt werde, die fich für jede 

Anfertigung eines Antrags gut bezahlen lajjen, eine | 

Rente aber nicht erlangen, weil jie gewöhnlich Die 

Rentengejebe nicht fennen, mithin auch nicht willen, | 

wie eine Nente zu erlangen fei. Die Ausführungen 

beż Dr. Karafiewicz. unterjtiigen Pfarrer Wisnick und 

mehrere andere Delegierte. Nach Annahme eines ent | 

jprechenden Antrages in diejer Angelegenheit bemerkt 

der Patron, daj das Patronat vorläufig zwei Nechts- 

bureaus einrichten werde, die Nentenangelegenheiten 

erledigen würden. Sobald fich Dieje Bureaus als 

niiglidy erwetjen follten und das Patronat Die zu 

biejem Brweck erforderlichen Mittel haben werde, 
wiirden mehr Bureaus eingerichtet werden. 

Auf eine kurze Mittagpaufe folgten weitere Wez 

ratungen über verjchiedene den Verband und die Vereine 

betreffende Angelegenheiten. Die einzelnen Delegierten 

empfehlen die Pflege des Gejanges in den Vereinen, 

die Gründung von Vereinen dort, wo 8 feine gibt, | 

die regelmäßige und bereitwillige Entrichtung von Beiz 

trägen an die Werbandstajje, die Teilnahme Der 

Frauen an den Verfammlungen ujw. 
Damit erreichen die Verhandlungen ihr Ende. 

Der Vorligende dankt für die zahlreiche Beteili- | 

gung an der Verfammlung und drückt feine Befriedi- 

gung aus, daj die Verhandlungen ruhig und fachlich 

verliefen. Wenn wir in biejer Nichtung weiter mit 

Eifer wirfen werden, fo wird Dieje Arbeit zweifellos 

auch Die erwiinichten Früchte zeitigen. Um etwa 

4 Uhr jchloj der Vorfigende die Berjammlung. — 

Pfarrer Doering aus Strasburg drücdt dem Borlik 

der Delegiertenverfammlung für die Mühe und jach- 

fundige Leitung der Verhandlungen herzlichen Dant 

aus und bringt auf ihn ein dreifaches Hoch aus, in 

welches die Berjammelten begeiftert einftimmten. 

Als Ort der nächjten Zujammenfunft wurden 

verjchiedene Ortjchaften genannt, die endgültige Ent- 

jcheidung wurde aber dem Patronat übertragen. 

Aus Nr. 55 des Mazur (Ortelsburg Ojtpr.) 

vom 9. Juli 1911: 

Gejprich zwijchen Karl und Fris. 

fügt wieder jo jehr und macht das Wolf jo dumm, 

dag wir nicht umóin fónnen, unfer Bólfchen mut 

unjrer Unterhaltung aufguflaren. 
Karl: Diejer Lump lügt und fchwindelt, bod): 

Diefes gelingt ihm nicht mehr jo gut, Denn man zeigt 

von allen Seiten mit den Fingern auf ihn, wie er die 

Zeitung zum Verdummen umjonft austeilt. 

$rig: Der Prusti fchrieb die Wahrheit, als er 

jagte, daß Nauben und Zügeanhalten, wie das jet m 

Rufland und Nuffisch-Bolen geichieht, eine gemeine 

Sache fei. Das ift wahr. Doch die Räuber, bie Das 

tun, bezahlen diefes mit ihren Köpfen, wenn man fie 

fängt; doch taujendmal jchlimmer ijt es bei und, wo 

man dem armen mafuriichen Wolfe, welches dem 

Könige und der Obrigfeit immer untertan war, Delt: 

Boden wegnehmen will, das ijt der ärgite Raub. 

Karl: Gg it wahr, ein Raub bleibt immer 

ein Raub, und Gewalt bleibt immer Gewalt, au 

wenn fie unter Gejegesjchug ausgeführt würden. 

$rig: Wer es ijt, der dafür ijt, daß uns der 

Boden weggenommen werden joll, den fennen wir -—r 

doch bei uns ijt e8 trauriger wie in Rußland und 

Auffiich- Polen, denn diejen Schurken jchlägt man bet 

ung für eine jolche Tat nicht einmal den Kopf ab, ja 

die Dummen nennen fie Patrioten. 
Karl: Sage jest du „Preußiicher“, wo gibt? 

größere Gchurfen ? jprid) aber nur Die Wahrheit! 

In NRugland nehmen die Näuber aber nur einen Teil, 

eben nur das, was fie bei einem Menjchen finden, 

fort — und bei uns wollen fie alles, nämlich den 

Boden, der uns ernährt und ohne den wir auf immer 

Better werden, fortnehmen. 
Frit: O Gott, jende Gerechtigkeit herab und 

rette das arme majurijche Bolf! Das ijt ja feine‘ 

rujjijche Näuberei, das ijt fchon die reine Dtenfchen= 

frejjeret wie bei den wilden Bólfern. ć 
Karl: Sende uns Rettung großer Gott, damit 

wir uns der Ronjervativen erwehren fónnten. — — 

(Folgen Schimpfereien auf den Przyjaciel Prusfi.) 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 124 der Gazeta Ludowa (Kattowib) 

pom 14. Juli 1911: 

Die politischen Schurfereien 

des Abgeordneten Korfanty. 

Der Abgeordnete Korfanty brach im Laufe Der 

{egten Woche fein öffentlich vor Zeugen gegebeneś 

Ehrenwort al3 Abgeordneter zweimal. 
Der Abgeordnete Korfanty log öffentlich in einer 

 Berfammlung, wofür ein Beweis das geftern veröffentlichte 

$rig: Guten Tag. Schon fehr lange jprachen | 
wir nicht miteinander, und Diejer Lump, der Pruśsfi, 

Schreiben des Vorfigenden des Kreisfomitees für dei. 

Kreis Zabrze, des Herrn Nechtsanwalts Kobbylinsti, it. 

Der Abgeordnete Korfanty mißbrauchte cie 

Wählerverfammlung dazu, um mit Hilfe von Lügen 
jeinen politiichen Gegner zu verunglimpfen und die ihm 
unbequeme Gazeta Ludowa niederzuringen, weil Diele‘ 

die politijchen Schritte und Taten des Abgeordneten 

Korfanty und des Abgeordneten Napieralsfi fontrolliert- 

und von den PVerjühnungsverjuchen  Diejer beiden 

Abgeordneten Öffentlich erzählt. 3 
Der Abgeordnete Korfanty hat Die nationale 

Solidarität und den Grundjab, fich den Befehlen umeret 
höchften Gewalten, welches die Wahlfomitees find, all 

unterwerfen, gebrochen. Nachdem er Die Wähler? 

verjammlung in Michalfowig dazu mißbraucht hatte, 

an feinem politifchen Gegner feine perfönliche Rache 
mit Hilfe von Lügen zu üben, hatte er nicht den Mut, 

| unter der Firma diefes Wabhltomitees noch weiter auf? 



en Daher zog er eż vor, fic) unter die Sittiche | 
; 4 Ugenten der Zeitungen, die er jelbit redigiert, zu 
wa > Diejes Verhalten verurteilt fich zur Geniige. 
a seme urie Korfanty, der fich der Machtbefugnifje 
a tomitees entzieht, -— der Abgeordnete Korfanty, der 

jei „oj don jeinem Bertrauten einberufenen Verfammlung 
Inen parlamentariichen Bericht erjtattet und der Die 

: abl eines Verjammlungsleiters verhindert, welcher 
uch anderen das Wort erteilen wiirde, — der Abgeordnete 
Be, der in der Verfammlung die Entfernung der 

M unbequemen politiichen Gegner veranlaßt, — Der 

M geordnete Korfanty, der freien Arbeiterbürgern drobt, 
T werde dafür jorgen, daß ihnen in der polnijchen 
naTSbereinigung das Brot deshalb entzogen wird, 

eil dieje Arbeiter den Mut haben, eine eigene politijche 
Meinung zu haben und Herrn Korfanty ins Gejicht zu 

mee wag fie von feiner Handlungsweife denfen, — dev | 

; geordnete Storjanty, Der den felben Arbeiter des 

Tots berauben will, den jchon Deutjche hafatijtiiche | 
(Tbeiter deshalb des Brot3 beraubt haben, weil er um 
He Rechte der Arbeiter ümpfte, — diefer jelbe Abgeordnete 

Orfanty nimmt jegt in heuchleriicher Weile die 

Gg ebereinigung in Schub, obgleich fie ihn um diefen | 
hug nicht gebeten hat und diejen Schuß nicht braucht, 

und er will, wie der ruffijde Bar, mit Diejer Berufs: | 

bereinigung nach Belieben jchalten und walten. Er 

will ihr gebieten, fie jolle ihre eijrigiten Mitglieder des | 
tots berauben nur deshalb, weil fich diefe Mitglieder 

« Außerhalb der Berufsvereinigung als Bürger und Polen 

l polnijchen Organifationen betätigen wollen. Er will 

05 Vertrauen zu diejen Mitgliedern und Leitern nur 

Shalb untergraben, weil dieje Arbeiter feine politijchen | 
damme( find und jehr gut willen, daß jomwohl Die 

tbeit in der Arbeiterorganijation als auc) das 

Politijche Auftreten diejer Mitglieder ebenfalls ihre 
Eigenen Wege gehen. ’ 

BI Die von dem Abgeordneten Korfanty redigierten 
iter itberjchiitten jest mit einer Slut von Galle | 

Und jHhindlichften Schmähungen Diejenigen Arbeiter, | 
le anderer Anficht find wie der Abg. Korfanty, die 

leje Anficht öffentlich verteidigen, und weil bieje 

Arbeiter Mitglieder der polnijchen Arbeiterorganijation 

md, gehen die Beuthener Blatter in ihrer Gemeinheit 
0 weit, daß fie die Arbeiterorganijation mit Hilfe 
von Lügen demunzieren und fie vor den Wagen der 
euthener Politik jpannen wollen. Mit einem Worte, 

tele von dem Abg. Korfanty rebigierten Blätter | 

wollen aus der Berufsvereinigung mit Gewalt eine 

Politische Organifation machen. | 

„ Sie jchreiben, die Berufsvereinigung folle Leuten, 
Wie den Redafteuren der Gazeta Ludowa, Ityburz, 

Stasprzać und anderen den Zutritt zu ihr verwehren. 

“uf gemeine Art lügen fie, dag Ryburz, Kasprzaf 
und die von den Beuthener Blättern genannten Leute 
Qutritt zur Berufsvereinigung gehabt hätten. Aber 

‘Orfanty hatte Zutritt zu ihr und glaubte, die Berufss | 
dereinigung werde tanzen, wie er pfeifen werde, und 

> vor den Wagen jeiner Politit |pannen lajjen. Die 
erufsvereinigung tat "dies nicht, fie ging eigene 

ahnen, und darum Dieje gemeinen Denunziationen 
der Beuthener Blatter. Die Berufavereinigung wird 

tm Zukunft der Stimme der Beuthener Blätter wohl 
gehorchen und den Beuthener Politifern den Zutritt 
gu ihr verweigern, denn Dieje fónnten mit ihr dasjelbe | 
machen, was der Abg. Korfanty jeiner Zeit mit Der | 
„Öegenfeitigen Hilfe” getan Bat. 

i Darüber, ob die von den Beuthener Blättern mit 
Namen genannten Arbeiter der Organijation jchädlich 
find, wird die Organijation entjcheiden, nicht Die 

Veuthener Prejie. Cs würde ihnen jehr gefallen, | 
wenn die Berufsvereinigung die den Beuthenern Verz | 

jöhnlern unbequemen Leute des Brot3 berauben 

würde. In der Berufsvereinigung regiert der Verband, 

nicht aber Napieralsti und Korjanty. 

Aus Nr. 126 der Gazeta Ludowa (Kattowis) 

vom 16. Juli 1911: 

Kattowiß, den 11. Juli 1911. 

Das unterzeichnete Kreisfomitee hat in der am 

5. Mts. abgehaltenen Sigung einjtimmig bejdhlofjen : 

Das Provinzial-Wahlfomitee wird gebeten, unver- 

züglich die Prüfung der Vorwürfe, Die einerjeit3 gegen 

das Rreisfomitee anläßlich der Veranftaltung und 

Abhaltung der legten Wählerverjammlungen erhoben 

wurden und in Nr. 157 des Gornoslonzak enthalten 

find, jorwie andererjeits die Prüfung derjenigen Bor- 

würfe, die wir aus demjelben Anlaß gegen Herrn 

Korfanty erheben, in die Wege leiten zu wollen. 

Zugleich bitten wir die geehrten Wähler, mit 

Nückjicht auf den Umitand, daß Der Slomiteevorfigende 

verreijt ijt, in allen Komiteeangelegenheiten fich an den 

unterzeichneten Schriftführer des Stomitees zu wenden. 

Das polniihe Wahlfomitee 

für den Kreis Kattowig— and. 

ee 
Stanislaus Weber, 

RKattowig, Bentejtrage 14. 

14. 

Aus Nr. 158 des Kuryer Śląski (Zabrze) 

vom 14. Juli 1911: 

Die Bevölkerung in den Wahlfreijen 
nach dem Bekenntnis. 

Unter diejer lÜiberfchrift jchreiben die Napieralsti- 

Blatter im Anjchlug an eine in der Köln. Boltzztg. 

veröffentlichte Statijtif u. a.: 
G3 lohnt, fich die Zahlen in denjenigen Wahl- 

freifen, in denen polnifche und deutjche Statholifen 

neben einander wohnen und in denen troßdem Feinde 

der Katholifen die Mandate inne haben, und in den- 

jenigen fatgolijchen Wahlfreiien näher angujehen, die in 

nationaler Beziehung gemifcht find und im denen in 

unjerem Lande das Zentrum die Mandate inne hat. 

68 find dies: 
Einwohner — ev. fath. Abgeordneter 

1. Kreuzburg 100327 39418 60101 Kon). 

2. Kojel 146665 6272 139543 Bentr. 

3. Ratibor 152514 5371 146154 Bente. 

4. Neujtadt 98956 7536 91090 Zentr. 
5. Stuhm 104655 47425 55620 Neg.-Bart. 
6. Graudenż 161300 73677 83935 Natl. 

7. Thorn 180447 78755 98137 Natl. 

8. Mtejerig 112210 48063 63220 Ron}. 

9. £ijja 70686 26451 42980 Seg.-Part. 

68 handelt fich hier aljo um 9 Mandate. Von 

dieien 9 Mandaten haben Die Zentrumsleute zu lln= 

recht noch den Wahlbezirt Kofel-Groß-Strehlik inne, 

den wir ihnen als überwiegend polnischen Wahlkreis 

bei den nächiten Wahlen abnehmen. mitjjen. Bu 

Unrecht haben fie auch den Wablfreis Ratibor 

inne, denn dort haben die Slawen, Bolen 

| und Mähren, die Mehrheit. Dieje miigten fic) ver- 

ftändigen und dem Zentrum diejes Mandat abnehmen. 

Zu Unrecht und nur Danf der Hilfe des Zentrums 

haben die Konfervativen den Wahlfreis Kreuzburg- 
Rojenberg inne; jest müßten wir ihnen diejes Mandat ab= 

ringen. Die Wabltreje Neujtadt, Stuhm, Graudenz, 



Die Zentrumsleute und die Polen mit gemetnjamen 
Kräften erobern. Hinzu fommen noc) 3 Wablfreije 
in Weftfalen, wo die Bolen über das Wahlergebnis 
in drei von den Sozialdemofraten innegehabten Wahl- 
freifen entjcheiden. Cine vernünftige Bolitif würde ge- 
bieten, daß das Zentrum und bie Polen dieje 9 Wahl- 
freije unter fich jo verteilen, daß Die Polen in einer 
Segislaturperiode 5 Mandate und in der nächiten 
Legislaturperiode wiederum das Zentrum 5 und Die 
Polen nur 4 Mandate erhielten. Cin Äquivalent für 
Die Wahlhilfe könnte auch bei den Landtagswahlen 
eintreten. Auf dieje Weije fónnte die polnische Fraf- 
tion 3 Mandate gewinnen, die jie Dem Zentrum bzw. 
den Konjervativen abnehmen ftónnte, und zwar Die 

Thorn, Mejerig und Lijja, aljo 6 Wabhlfreije, müßten | 

Wahlfreije Kreuzburg, Ratibor und Gropjtrehlik, durch | 
ein Kompromig mit dem Zentrum fünnte jie jogar 
mwenigitens 4 Mandate gewinnen. Gn Ddicjem Falle 
würde Die polnische Fraktion 27 Mitglieder zählen. 

Xrog allen Gejchreis Der 
tierten Demofraten glauben wir, daß das polnijche 
Bolt eine jolche Bolitit billigen würde. Wir gejtehen 
offen, bag in gewijjen ABafltreijen im Großherzogtum 
und in Wejtpreugen die deutjchen Katholifen den Cine 
flüffen des Hafatismus jo jehr unterliegen, daß fie 
Heute lieber für Feinde deg Katholizismus jtimmen als 
für einen polnijch-fatfolijchen Kandidaten. Anftatt in 
ben polnischen Landesteilen polnische Seelen einzu- 
fangen, tite das Zentrum bejjer, wenn eS Dieje irre= 
geführten deutjchen Katholiken befehren würde. 

Aus Nr. 127 der Gazeta Ludowa (Sattowig) 

vom 18. Juli 1911: 

Bolen und Zentrum. 

Unter obiger Überjchrift jchrieben wir in Der 
Gazeta Ludowa jchon mehrere Artifel in Diejer Ylnge= 
(egenheit und beleuchteten in ihnen unjeren Standpunkt 
zum Zentrum, der von den Anjchauungen der Herren 
Kapieralfi und Sorjanty abweicht. Wie unseren 
Lejern befannt ijt, hat Der Abg. Napieralsfi jeine 
Auffaffung in Diefer Angelegenheit gegenüber dem 
Redafteur des fonjervativen Blattes Slowo in Warjchau 
ausgejprochen. 

mit ihr 
mittelft Zügen. Sie vergejjen aber, daß Die Wahrheit 
stets ans Tageslicht fommt und daß fich eine bole 
und unehrenhafte Tat früher oder jpäter an den vecht, 
der fie begeht. 

Das empfinden auch jchon jest die Beuthener 

auf die Nationaldemofratie und fümpfen 

Politiker. Herr Napieralsti Hat fi mit Herm 
Korfanty jchon im voraus in das Fell geteilt, wiervoh 
der Bar noch im Walde ift, jchon im voraus haben 
fie in ihren Blättern gejchrieben und in Verfammlungen 
erzählt, daß wir mit den Zentrumsleuten bet dei 
Wahlen Hand in Hand gehen miijjen, daß jchon beim 
eriten Wahlgang in Wahlkreifen, in denen fic) Die 
Polen in der Minderheit befinden, für den Zentrums? 
fandidaten geftimmt werden mitjje, wofür uns Die 
HBentrumsleute aus Dankbarkeit in anderen Wahlkreien 

‚ unterjtügen werden. Auf diefe Weije werden wir, wie 

die Beuthener Blätter berechnen, einige Mandate mehr 
SĘ |erobern, fo dag wir in Berlin nicht 20, fondern 2¢ 

verichtedenen paten: | polnische Abgeordnete haben werden. 

Ginverjtanden! Wäre doch jeder von uns Polen 

ein vollendeter Dummkopf, wenn er angefichts det 
| Gewißheit folder zu erreichenden Vorteile auf einen 

Diefe Anfchauungen des bg. Napieralsfi bez | a: um ‚oder nicht 
| braucht fic) der Degiennif Slonsfi feine Sorge gu itótigten auch die Beuthener Blatter, von uns an Die 

Wand gedriict, in Mr. 149. Anjtatt in fachlicher und | 
ruhiger ABeije mit der Gazeta Ludowa eine Disfujjion | 
anzufangen, in deren Werlauj ich erjt herausitellen | 
würde, welche Seite recht bat, haben die Blätter in 
Nr. 152 gelogen, indem fie ihren Lejern einredeten, 
die Gazeta Ludowa Kabe gejchrieben, daß „für den 
wal, bag beim eriten Wahlgang für den Zentrums: 
fandidaten gejtimmt würde, unjere Landsleute im 
Weiten feine Verjammlungen veranjtalten könnten. Mit 
einem folchen Mangel an Kenntnis der Gejege und | 
politijchen Verhaltnijje zu fümpfen, denfen wir nicht“. 
Solche Argumente fanden fic) in den Beuthener 
Blättern auf den Artikel „Die Polen und das Zentrum” 
in Nr. 116 der Gazeta Ludowa. 

Eine jolche Erklärung zeugt nix davon, daß Dieje 
Blatter fühlen, daß fich ihre Politif auf abjchüffiger 
Bahn bewegt; eine jolche Antwort zeugt davon, daß Die | 
dieje Blätter jchreibenden Nedakteure fühlen und jeden, | Golitifer Nopieralsfi und Korfanty den Wut haben 
daß fie schlecht Handeln und daß Die gegentetlige 
Anficht gut und gefund ijt, und darum wollen fie den 
Gegner mit einer Lüge jchlagen. 

„Wer fic) ärgert, hat nicht recht”, jagt unfer 
altes polnijcheś Sprichwort. Die Beuthener Blatter 
ärgern Sich, jie fchreten wochenlang mit Schmähungen 

jo einfachen politiichen Handel nicht eingehen wollte. 
Aber leider fteht hier die große Klippe entgegen, Dab 
bies Fromme Wiünjche mur der Beuthener Herren 
Politiker, des Abgeordneten Napieralsfi und SKorfanty 
find, den Zentrumsleuten aber e8 gar nicht einmal tm 
Traume einfällt, auf einen folchen Handel einzugehen 
und freiwillig auf die Wahlkreife zu verzichten, in denen 
fich die Polen zwar in der Mehrheit befinden, die aber 
in Berlin von Zentrumsabgeordneten vertreten werden. 

Auf diefen im Dgiennif Slonsfi und Sturjer 
Slonsfi (in Nr. 158 vom 15. d. Mts.) gemachten 
Borjchlag antwortet das jeblefifehe Bentrumsblatt, Die 
©chlej. Bolfsztg., in Nr. 317 jehr hochmütig, Dem 
Bentrumsleute jei e8 nicht im Traume eingefallen, 
den Polen die Mandate aus dem Wahlkreis Sofel- 

| Grof-Strehlig das von polnijcher Bevölkerung bewohnt 
wird, oder in den weftpreußifchen Wahlfreifen Stuhm, 
Graudeng, Thorn oder in den Pojenjchen Wahltreien 
Liffa oder Mejerit abzutreten. 

Das Zentrumsorgan gibt den Beuthener Blättern 
folgende Abfertigung: 

„Waś das Zentrum bejjer tite oder nicht, darum 

machen. Das Blatt läßt aber auch jeine Rage gu 
weit aus dem Sad, als daß das Zentrum auf jeine 
Vorjchläge eingehen fónnte. YZunächit will es Dem 
Zentrum einige Mandate abnehmen eventl. mit Hilfe 
der Mähren (im Sreije Natibor — Anm. b. Ned.), 
dann aber joll ifm das Zentrum gut genug fein, nod 
vier oder fünf andere Mandate zu erorbern. Wir 
glauben, Dem Dziennit Slonsft Schon jebt erklären gu 
fónnen, daß das Zentrum jih auf einen 
jolhen Handel nicht einlajjen wird.“ 

Eine folche Abfertigung geben die Sentrumsteute 
den Beuthener Politikern, bie jchon jeit Wochen Die 
Welt davon zu überzeugen juchten, wie gut e8 wäre, 
wenn wir mit den Zentrumsleuten Hand in Hand 
gehen und jchon beim erjten Wahlgang für fie jtimmen 
fónnten. 

m ze p AR. , a GF 
Wir find febr neugierig, ob die Beuthener Katolif- 

werden, Dem polnischen Bolfe das Bündnis Der Polen 
mit dem Zentrum noch weiter zu empfehlen. 
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Aus Nr. 161 des Gornoslazak (Kattowis) 
vom 18. Juli 1911: 

Das Zentrum und die Polen. 
„Unter biejer überjchrift fchreiben Die Satolif- | litter u. a. was folgt: | 

Der Oberjchlefijche Kurier bringt einen aus par- 
lamentarijchen Streijen ftammenden Artikel, der das Ver- 
hältnis der Polen zum Zentrum bejpricht. In diejem 
jehr friedlich gejchriebenen Artikel tritt ein Zentrums- | 
abgeordneter angelegentlichit für eine Verjtändigung der | 
Polen mit dem Zentrum bei den nächiten Wahlen ein | 
und weit auf das gute Ergebnis des Kompromijjes | 
świjchen Bolen und Zentrum während der legten Landz= | 
tagswahlen Hin. 

_ An bie Wiedergabe Diejeg Artikels Mnüpfen dann 
die Katolif-Blätter nachjtehende Bemerfungen: 

Man muß anerkennen, daß der Hentrumsabgeord= 
Nete verjtändig fchreibt. Cine Verftändigung zwijchen 
en Bolen und dem Bentrum wäre viel leichter, wenn 

Mande Zentrumsleute in den polnijchen Landesteilen 
feine fo zügelloje Agitation gegen die Polen entfalten, 
die Polen nicht in die Zentrumsorganijationen hinein= | 
stehen und nicht germanifieren würden, indem fie bez | 
onders die Kirche hierzu mißbrauchen. Gerade Dieje 
theit Hat unter den Polen joviel Unzufriedenheit erz 

erregt, baj es jdwer hält,  dieje Unzufriedenheit | 
und Erbitterung nicht als ein ernftes Hindernis auf | 
em Wege zur Verjtändigung angujehen. Was die | 

allgemeinen Auslaffungen diejes Zentrumsabgeordneten 
anbetrifft, fo bemerfen wir von vornherein, daß unferes 
Erachtens die Polen alle bisherigen Mandate in Ober: | 
Nhlefien behalten miiffen, daß fie ferner dem Zentrum | 
den Wahlkreis Kojel-Groß-Strehlik, der uns mit Recht | 
gebührt, abringen müffen, daj wir völlig freies Feld 
żur Eroberung der Wahlkreife Kreuzburg und Ratibor 
aben miijjen. Was die übrigen Wahlfreife anbetrifft, | 

0 könnte man mit dem Zentrum ein Kompromiß ein- 
gehen nach dem Grundjaß: do, ut des, und Diejeś 
<tompromig würde die Zahl der polnijchen und Zen- 
trumśmandate zweifellos vermehren. Beide Seiten 
würden dabei gewinnen. 

Aber eż fommen Hier noch Momente politijcher 
atur in Frage. Das Zentrum bat mit den Konjer- 

bativen ein feites Kompromig. Der fommende Neichs= | 
tag wird fehr weittragende Aufgaben zu löfen haben, | 
bejonder8 wird er über die Nichtung der Handels: | 
Politit des Neiches zu entjcheiden haben. Und die 
Polen werden wahrjcheinlich das Zünglein an der Wage 
jein. Unferes Erachtens unterliegt e3 nicht dem ge- 
tmgjter Zweifel, daj nach den Neichstagswahlen Die 
Kanzlerichaft v. Bethmann = Hollwegs durchaus fein | 
Tühmliches Ende nehmen wird, aber fie wird nur dann | 
ein Ende nehmen, wenn die Polen an jeinem Eturz | 
“arbeiten werden. Da liegt der Hund begraben. | 
nz bor oder nach den Neichstagswahlen wird | 
v. BethmannsHollweg dem preugijchen Landtag den 
Entwurf eines mit dem Borfaufśrecht für die Deutjchen | 
verbundenen Parzellierungsgeießes vorlegen. Die Anz 
nahme biejeg neuen und jchlimmiten polenfeindlichen 
Gejeges würde die Polen zwingen, nicht nur im Land- 
tage, fondern auch im Neichstage zur extremen Oppofition | 
Überzugehen. Wenn wir unter diefem Gefichtawintel 
au em Bündnis mit dem Zentrum blicken, dann ge= 
winnt Dieje Angelegenheit für uns eine politijche Be- | 
deutung erjten Manges. Und unjeres Erachtens muj 
Unjere ganze Politif unter diejem Gefichtswinfel ge- 
trieben werden, denn anders fann und Darf der Bole | 
gegenwärtigen Zeitpuntte nicht handeln. 

| berief Generaldireftor Hilger unlängit eine Ver} 
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Aus Mr. 162 des Górnoślązak (stattowi$) 

vom 19. Juli 1911: 

Die Wahlvorbereitungen unjerer Feinde. 

Die deutjchen Wahlvereine in Kattowig und Myslo- 
| wig und die Wahlorganijationen der Freijinnigen oder 
Fortichrittler in Sattowis, Zabrze und Laurahütte 
machen in den liberalen Blättern befannt, dag jie fich 
al3 gemeinsamen Abgeordnetenfandidaten für den Wahl- 
freis Kattowib- Zabrze den Myślowiger Biirgermeifter 
Dr Häujer auserjehen hätten, den jie zum linfen Flügel 
der Nationalliberalen zählen. Dr Haujer ijt als ver- 
bofrter Hafatijt befannt, und jein Liberalismus fommt 
gegenüber polnischen Vereinen und Verfammlungen, 

| denen er die größten Schwierigfeiten bereitet, fra} zum 
Ausoruc. Wir jehen aljo, daß jich die Fortjchrittler 

‚treu bleiben und im. bafatijtijchen Lager gegen das 
polnische Volf marjchieren. Das polnische Wolf fennt 
dieje Herr Fortichrittler jehr gut und wird ihnen gegen- 
über einen entjprechenden Standpunkt einnehmen. 

Bis jebt beiteht aljo im Wahlfreije Kattomib- 
Zabrze im deutjchen Lager feine Einigfeit. Bekanntlich 

jammlung 
aller Deutjchen ein, um jie in ein Lager gegen die Polen 

| zufammenzuichliegen. Cx forderte in diejer Verjammlung 
auf, Die deutjchen fortichrittlihen Wahlvereine und 
Organijationen jollten ihre Kandidaten präjentieren. 
Und dieje überliegen ihm zwijchen folgenden drei Kan- 
didaten: Dr Hdujer, Dr Hacks und Generaldirektor 
Lobe aus Hohenlohehütte. Hilger war mit feinem diejer 

| Kandidaten einverjtanden und forderte, daf der Kandidat 
der Deutjchen Generaldirektor Williger aus fattowig 
jein jollte; mit diejem waren jedoch die Organijationen 
der Fortjchrittler und die deutjchen Wahlvereine nicht 
einverftanden. C8 ware interejjant zu wijjen, ob jchließ- 

| lich unter den Deutjchen eine Veritändigung zujtande- 
fommen wird. Uns jcheint eś, daß Die entziveiten 
Deutjchen jchlieglich der Kandidatur des General- 
Direftors Lobe oder Williger zujtimmen werden. 

Deutjche Blatter bringen die intetejjante Nachricht, 
daß bie Negierung jchon früher ein ftarfes deutjches 

| Lancer im Stteije attowiß-Zabrze zu bilden jich bemüht 
| habe, um den Abgeordneten Storjanty aus diejem Wahl- 
bezirf zu verdrängen. Dffenbar ijt der Abgeordnete 
Ktorfanty der Negierung bejonders unbequem, wenn 
jich die Regierung jelbjt bemüht, ein ftarfes und ein- 
heitliches Lager gegen ihn zu bilden. Und in anbetracht 
dejjen wagen e3 noch einige blinde Politiker, den Ab- 
qeordneten Storjanty als Verjöhnler zu verleumden. 
Jegt mwiljen wir jedoch, wie die Dinge in diejem Wahl- 
freis jtehen. Wir wijjen alle, dak jich die Regierung und 
bie Hafatijten bemühen, gegen die Polen in diejem 
Wahlkreis eine ftarfe Front zu bilden, um uns diejes 
Mandat gu enweißen. ng oh 

tracht und Cinigfeit. Wer diejen Frieden im polnijchen 

Yager trübt und jtórt, der wirkt zum Vorteil der Hafa- 
tijten, der Feinde des polnischen Wolf und der uns 

| jeindlichen Regierung. 

Der Oberjchlejijche Kurier teilt mit, daß im Wahl- 
| freije Pleg-Nybnif die polnischen Freunde des Zentrums 

die Kandidatur des Pfarrers Schlima aus Jantowig 
vorjchlagen. Sonderbar müjjen dieje polnijchen Freunde 

des Zentrums jein, die jich als Kandidaten den durch 
jeine feindliche Gejinnung gegen das Polentum befannten 
Geijtfichen und berüchtigten Germanijator auserjehen. 
Cine bejjere Jdee fonnten jie nicht haben. Die Kandida- 
tur des Pjarrers Schliwa fann man nur zu dem Kapitel 
der Wahlhumoritif rechnen. 



8 Nr. 125 der Gazeta Ludowa (stattowig) 

pom 15. guli 1911: 

Sdlejijche Unterrichtshilfe 

(Pomoc naukowa). 

Weftern abends fand in der Neichshalle zu RKattowis 

die Jahreshauptverfammlung der Schlefiichen Unter- 

tichtshilfe jtatt. Die Verjammlung eröffnete Der 

Wereinsvorjigende Herr Dr Noftef aus Ratibor und 

jehlug zum Leiter der Verjammiung Herrn Dr Hager 

aus Zabrze bor. Die Berjammelten gaben durch Buruf 

ihre Yuftimmung dazu, dag Herr Dr Hager den Borjig 

führen joll. Ins Bureau berief Herr Dr Hager den 

Rechtsanwalt Herm Dr frzyzantiewiez aus Königshütte, 

Alzdann erjtatteten der Reihe nach der Vorjigende, 

der Schriftführer und der Kajjierer die Berichte über 

ihre Tätigfeit. 
Aus dem Bericht des Kajfierers, des Abgeordneten 

Herm Dr ©. Seyda aus Kattowib, erfahren mit, Dag 

da3 Vereinsvermögen, der Nejervefonds, auf dem Papier 

26 408,58 „M beträgt, dieje Summe ijt aber leider nut 

fingiert. Denn es jigurieren darunter angebliche 

Forderungen des tatolif-Qerlagó an perjchiedene Leute 

in Höhe bon 20 000 „5, Die man wahrjcheinfich niemals 

wird einziehen fónnen. Der Borftand wandte jich jchon 

wiederholt an den Ktatolif-Verlag, dak er Dieje Ans 

5 

gelegenheit aufflären möge, bis jegt aber ohne Erfolg. | 

Herr Rechtsanwalt Czapla aus Beuthen flart auf, 

daß er zwar das Verzeichnis jener angeblichen Schuldner 

vom atolit-Berlage erhalten habe, dasjelbe jet aber 

jo verworren und uniiberfichtlich gemejen, daß er Daraus 

nichts erfahren fonnte. 
Über dieje Angelegenheit entipinnt jich eine längere 

gisfujjion, in der berjchiedene Projekte vorgeichlagen 

wurden, wie man dieje 20 000 MG fix Die Schlejtjche 

Unterrichtshilfe erlangen fünnte. C3 wurde jejtgejfellt, 

nak der Verein der Unterrichtshilie als jolcher hierbei | 

nichts machen firme, daß hier mit Erfolg der Katolit 

Verlag etwas tun fünnte, wenn ev jich mit der An- 

gelegenheit bejajjen woeltte. 

Man ciniąte jich dahin, eg jollten alle Mittel ver 

jucht werden, Daf wenigitens etwas von diefen 20 000 „4 

für den Verein der Schlejtichen Unterrichtshilfe gerettet 

werden fünnte. 

Ferner gab der ajjierer den Berjammelten be 

fannt, daß einige Mitglieder aus Dem Rreije Oppeln 

ihren Austritt aus dem Verein angemeldet und damit 

beqritndet hätten, daß es nicht lohne, fiir Die Jugend 

Geld herzugeben, weil man an ihr feine Freude habe. | 

Aus dem Bonftande schieden aus die Herren Dombek, 

Seyda und Pfarrer Nobota. Durch) Zuruf wurden 

jie auf Drei Jahre wiedergewählt; ebenjalls durch 

Zuruf wurden zu Nebijoren wiedergemahlt bie Herren 

Komich und Ssypersti. 
68 wurde alsdann zur Werlejung de3 Entwurfs 

der Sakungen in der von der hierzu beitimmten Rome | 

mifjion vorgelegten Ausarbeitung geichritten. Nach 

Rornahme einiger Änderungen in dem Wortlaut einiger 

Paragraphen wurden die Gabungen gary angenommen. 

Da in der freien Ausiprache niemand das Wort 

erqriji, ichlog der Borjigenbe um 8 Uhr abends Die 

Beriammlung. 

Der Bericht in Wr. 126 der Gazeta Ludowa vom | 

16. guli 1911 wie folgt ergänzt: 

In den geftrigen Bericht über bie Hauptverfammlung 

der Schlefiichen Unterrichtshilie bat lich ein sehler 

eingejchiichen. Der Nejervejonds des Vereins beträgt 

nóimfich tatiächlich, nicht nur auf dent Papier 26408,58 M. | 

Davon find 20 000 M in dem Verlage des Ratolif als 

Darlehn angebracht.  Dieje 20000 J, von denen 

| wit jchrieben, dag diefe Summe nicht ganz wird ein“ 

getrieben werden fünnen, it ein fingiertes Rereins 

vermögen, welches in der Bilanz nicht figuriert. 

—— — 

Aus dem Innern und dem Wejtert 

DeutjchlanD8. 

Mus Nr. 157 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 13. guli 1911: 

Achtung, ihy Landslente von der Anton 

Barochie! 

Der Kuratus Baron fat fich verpflichtet, den älteren 

polnischen Kinder die Grundlehren der heiligen Religion 

in polnischer Sprache zu lehren. Wir jordern euch, 

Landsleute, auf, eure Kinder, die die heiligen Gatta: 

mente empfangen follen, am Donnerstag früh um 

8 Uhr.dem RKuratus Baron, Nüdersdorferitraße 4, 

oder, falls e3 ihnen nicht möglich it, perjón(ich mit 

ihren Kindern zu erjicheinen, dem St. Anton-Verein 

zuzuführen. 

Aus Nr. 85 der Osa (Herne-Horjthaujen) 

vom 19. Juli 1911: 

Aus dem Gefängnis. 

Am Sonnabend um 1/12 Uhr hat Frau Swinarsfa, 

die Frau des Beamten der polnijchen Berufspereint- 

| gung in Bochum, früher in Dirjchau, das Gejóngnić 

in Bochum verlafjen. 
In Dirfchau ftarben jeinerzeit ein gerijjer Unter 

| beamter und feine Frau, die ein Rindchen hinterliefer- 

Bum Vormund wurde Herr Swinarsfi ernannt, dejjett 

Grau fich voller Herzlichteit der armen Waije annahm. 

63 verfteht fich, dak Herr Stwinarzfi bemüht wat, 

das Kind dem polnijchen Unterricht zuzuführen. Das 

gilt in den Augen der Behörden als Verbrechen. Das 

Gericht erklärte auf Grund einer Anzeige, daj Het! 

Swinarsti nicht fähig jei, das Amt wegen polnijchet 

Umtriebe zu verjehen, und eż enthob ihn jeines Amtes 

alg Vormund. 
Die Bejchwerden de3 Herm Smwinarsfi pfieben 

ohne Erfolg. Infolge der Anorbnung wurde Her 

Gwinarsft die Vormundichait über das Kind abgenommen 

und diejes anderweit untergebracht. 

Frau Smwinarsfa proteftierte gegen Die Fortnahme 

| des Kindes, als der Poligift nach diejem fam, und zwar 

auf eine Art, daß man jie wegen Widerjtandes gegen 

| die Staatśgewalt anflagte. Sie wurde dafür zu 5 Tagen 

| Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt befiirwortete 

nicht die Bitte um Begnadigung. Frau Swinarsta 

| mußte afjo mit ihrem wenige Monate zählenven Kinde 

ie die fünf Tage ing Gefängnis gehen, in welchem | 

abjak. 
Frau Swinarsfa kann des Mitgefühls aller Yard? 

(eute und Landsmanninnen ficher fein. Wenn fie au) 

| fernen gelernt hat, daß eine Beftimmung im heiligen 

| preußiichen Staate bejteht, bie da gebietet, die Watiett 

| zu verdeutjchen, wenn jie von einem Rater abjtammen, 

| der die Ehre gehabt hat, fHniglich-preupiicher Beamter 

su fein, wenn er auch nur Reiniger Der königlich" 

| preugijchen Latrinen auf den Bahnhöfen gemwejen ift, 

| jo wird jie dennoch unjer polnijches Clend mehr ‚lieben 

| als dad berühmte Deutjchtum, das auf Freiheit UND 

| Gerechtigłeit ein Patent genommen hat. 

Heil der Frau Swinarsta! 



Aus Mr. 14 des Robotnik Polski na Obezyznie (Berlin) 
pom 15. Juli 1911: 

Kajjenberiht 
des Verbandes polnijch-fatholijdjer Arbeitervereine Deutjchlands. 

Nahweifung der geleijteten Beiträge für das I. Vierteljahr 1911. 

| | 

Ort Nr. | Name des Vereins | M 

Berlin 1 | Polnijch=fatholijcher Arbeiterverein ........... | 295,40 
Brandenburg 2 | Polnijch=fatholijcher „Sobiesti”=] a ee 041 | 42.00 
Braunjdhweig 3 | Polnijch=fatholijcher St. Adalbert:Berein ...... 10,00 
Schineberg 4 | Polnijeh-fatholijcher Arbeiterverein ........... 16,40 
Behdenid 5 | Polnijch-fatbolijcher Arbeiterverein ........... 13,20 
Stettin 6-| Bokttichefatholucher, GEM. i.e ic. ce oes oe 19,20 
Sranffurt 7 | Polnijch-fatholijdher Snbujtrieverein .......... 11,40 
Nixdorf 8 | Polnijch=fatbolijcher Arbeiterverein ........... 43,80 
Sudenburg 9 | Polnijch=fatholijcher Verein „Eintracht“ | 82,20 

(IV. u. L Bierteljahr) 
Magdeburg 10 | Bolnijch-fatfolijcher St. Nepomutverein ....... 36,60 
Bernburg 11 | PBolnijch ztatyoijcer St. Sofephverein......... 28,00 
"Berlin 12 | Verein bes $irchenchorg St. Gdcilie.......... | 13,80 
Stettin BEER AERO u ein le eee. 5,00 
Tangermünde 14 | Polnijch-fatholijcher St. Mloyfiusverein........ | 81,20 
Górlig 15 ee fatholiicher St. Jojephverein... ..... 14,00 
Senftenberg II 16 | Polnijch -fatbotijdjer SUUOZICCLUCECHE Do ac ee 31,00 
Hildesheim 18 Potnineh: fatfolijcher St. Bernhardverein....... 13,20 
Weipenjee 19 | Bolnifch-fatholiicher St. Stanislausverein ..... — 
‘Cöpenif 20 | PBolnijch=fatpolijcher Verein „Kafimir der Groß e"| 17,40 
Wilmersdorf 21 | Polnijch-fatholijcher Arbeiterverein ........... — — 
Greppin 23 | Bolnijch=fatholijcher St. Frangisfusverein...... 20,60 
Berlin 24 | Polnijch=fatholijcher Berein „tech”........... | 7,20 
Berlin 25 | Polnijd)-fatholijcher St. Jojephverein......... 19,80 
Berlin 26 | PBolnijch=fatholijcher Verein „Norden“ ........ 30,60 
Breslau 30 | Polnijch=fatholijcher Werein ................. 32,40 
Berlin 32 | Induftrieverein BOYA NZ AEC A 13,20 
Helbra 33 | Polnifceh-fatholijdher Gefangverein ,Lutnia” .... | 23,80 
Berlin BE ża adi ede hp A ZONA aan da ee ae 3,00 
Cgeln 37 | Polnijchzfatholijcher St. Peter und Paulverein.. 20,40 
Wtoabit 40 | Polnijeh-fatholijher St. Kafimirverein ........ 135,60 
Hamburg 41 | Bolnijch=fatholijcher Handwerferverein ........ 38,00 
Hamburg 42 | Polnifeh-fatholijcher Verein ,.Hoffnung”....... —— 
Wilhelmsburg 45 | Polnijeh-fatholijcher St. Jofephverein......... 22,80 
Schiffbed 47 | Bolnijch=fatholijcher St. Peter und PBaulverein.. 48,40 
Gr.-NRäjchen 48 pobttjdtatholi|djer St. Peter und Paulverein.. — — 
Riel 52 | Volfsverein (IV. und I. Bierteljafr).......... 26,40 
Ober-Schineweide! 53 | polnijch= MMONINIOCE Meer. tr, OWAD 21,00 
Lichtenberg 54 | Polnijch=fatolijcher Arbeiterverein ........... 16,40 
Hamburg 55 | Bolnifch-fatholiicher Verein „Eintracht“ ....... 7,80 
Unterröblingen 56 | Polnijeh-fatholijcher St. Barbaraverein ....... 9,60 
Halle a. ©. 57 | Polutjch:fatholijcher- St. Franzisfusverein...... 20,40 
Stedten 58 | Polnijch-fatholifder St. Lorengverein......... 9,40 
Tempelhof 60 | Polnijch-fatholijcher Arbeiterverein ...........| 19,20 
“Potsdam 61 | Polnijch-fatbolijcher St. Wdalbertverein........ 18,60 
Berlin 62 Bolnijch=tatholijcher St. Sebaftianverein ...... 6,00 
Geeithacht 63 | PBolnijch-tatholijcher St. Jojepbverein......... | 21,60 
Biidgen 64 | Polnijch=fathofijcher Arbeiterverein ........... | 20,60 

Bufammen 1276,60 
Bujammenfegung: 

ae DENN Gg 022 cin a x evn Mey ee ee 1276,60 M. 
Ao ludki -:: | RPWIRAKPRAC N 1210,86 , 

&3 verbleiben 65,74 DL. 
Bejtand aus dem IV. Vierteljahr 1910..... 

*Gejamtjumme für das II. Vierteljahr 

1118787 , 

11255,61 M. 



Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Aus Nr. 188 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 12. Sult 1911: 

Betrifft die Grunwaldipende. 

Der Hauptvorjtand des Volfsichulvereins ver 

öffentlicht einen umfangreichen Bericht über Einzel 

heiten der Grunwalbjpende. Daraus ijt zu erjehen, 

dah die im Sinne des Bejchlufjes des Hauptvoritandes | 

des Volksjchulvereins vom Jahre 1909 volfjtändig 

unabhängig von den anderen Bereinsionds verwaltete 

Grunwaldjpende Ende des Jahres 1909 an Deflarationen 

und einmaligen Spenden die Höhe von einer Million 

Kronen erreicht hat. Mom diejem Augenblid an iit ery 

nie Fejtlegung der Grumojóge, nach denen fie zur Ver 

wendung gelangen joll, aktuell geworden. Die Sache 

wurde in zwei Sibungen im September und Dezember 

1910 vom Hauptvoritande des Volfsjchulvereins be 

1 
l 

| 

iprochen, und man gelangte zu iolgenden Anträgen: | 

1. Die Grunwaldipende zur Förderung der Grenz 

ichufen jolf unauśgejegt jo lange qejammelt werden, 

his die Höhe der Deflarationen und einmaligen 

Spenden den Betrag von zwei Millionen Stronen 

erreicht hat. 
2, die erjte Million Kronen wird zur jojortigen 

Verwendung zu Anfauis- oder Bauswecen über 

mwieien, jowie zur Organijation von Bolf3< und 

Mittefjchuten bejtimunt werden, die zmeite Million 

dagegen wird den Nejervefonds bilden, hinfichtlich 

deijen noch ein bejonderer Beichluß des Haupt 

porjtandes gefaßt werden wib. 

3. Himyichtlich der Ausgaben aus Der eriten Million 

werden Dieje in Der Weije flattiinden, Dak fie | 

ungefähr zu gleichen Zeilen die Bediirfnijje Der | 

Ofe und Weftmarfen befriedigen, wobet der für 

die Weitmarfen entjallende Teil lediglich für | 

Ankauf von Grund und Boden, jotwie bon Ym 

mobilien und Einrichtungen oder für die Deckung 

von Schulhausbauten, mit Nusichluß der Schul 

erhaltungsfojten Verwendung finden joll, während 

der für die Oftmarten bejtimmte Teil sur Decfung 

der mit der Orqanijation, Einrichtung und Erhaltung 

der Schulen mit polnischen Minderheiten in 

Gemeinden, in denen die ruthenijche Unterrichts 

jprache eingeführt it, verfnüpiten Koften dienen 

jolt. 

Den obigen arundjäglichen Bejchliijjen entjptechenD, 

fat der Hauptvorjtand des Woffsjchulvereinś, bet genauer 

Beachtung der Deflarantenwiiniche, jich dahin geeinigt, 

daß die fiir die Grunwalbjpende eingehenden Beträge 

in zwei bejondere Teile gejchieden werden: in den 

Dftmarfenfonds, der in den Lemberaer Geldanjialten 

untergebracht wird, und in den Weftmarfenjonds, der 

in der Zweiganftalt der Nrafauer Qandesbant hinterlegt 

wird. 
Aus dem erftgenannten Fonds wurden für bereit3 

in Anariff genommene Arbeiten big zum 31. Dezember 

1910 etwa 19 002 Kronen ausgegeben. 

Der Weitmarfenfonds wurde gleich jajt gänzlich 

verbraucht, weil der Hauptvorjtand Des Boffsichul 

pereinś gezwungen war, bet jeiner Titiafeit im Den 

Wejtmarten, grógere Schulgebäude zu errichten, wie 

fowie Grund und Boden 

für neue polnijche Schulen zu faufen. 

die die Errichtung polnischer Schulen ermöglichten 

3. B. in Bielig und Orlau, | 
Außerdem 

in Gemeinden, denen Die Germanijierung duch den 

wurden in zwei Fällen jichergeitellte Darlehen gewährt, 

peutjchen Schulverein drohte. Die Ausgaben aus 

Diejem Fonds betrugen am 31. Dezember 1910 im 

ganzen 168 741,99  Stronen. Davon entjallen au] 

| wort anführte. 

| daj einige der Deutjchen Männer, 

| vom Herm Bezirfsjefretär befame und dah 

| zuliebe das polnijce Bild hängen hatte, 

jelbit nicht recht verjtand, mas es bedeutete. 

NT ES WER NE 74 863,21 ST- 

ON. Gis oe ee Dir 49 856,98 

andere Ortjchajten' .......-.--- 44 201,80 m 

Die Gejamtjumme der aus der Grunwaldjpende 

pon dem Hauptvorjtande des polnijchen Roltsichul 

vereins bewilliqten Ausgaben beträgt demnach 18774419 

Kronen. Natürlich finden die verausgabten Beträge 

vollftändige Decung in dem wirffichen Werte Det 

errichteten Schulgebäude, in dem Inventar und Delt 

Schuljammiungen. 

Am Schluß jeines Berichtes hebt der Vereins“ 

vorstand Hervor, daj die polnijche Gejelljchajt in Delt 

lebten zwei Jahren, aljo feit dem Bejtehen der Grunwald” 

jpende, bedeutend weniger für die laufenden Bebitrfnijje 

des Volfsjchulvereins und anderer verwandter Bildung 

anitalten opfere, ohne zu ahnen, daf auch dieje laufenden 

Ausgaben von Tag zu Tag wuchjen, aus dem Grunwald” 

fonds aber nicht gededt werden dutjten. ... Wir wollen 

jedoch, Heft eS dort zum Schluß, die Hoffnung nicht 

aufgeben, dak die polnijche Gejellichaft nicht mur nicht 

gejtatten werde, daß unjere Arbeit Unterbrechung 

etleide, jondern dak fie uns auch jchnell und fräftig in 

dem Bewugtjein helfen werde, dag die fulturelle Arbeit 

den mächtigjten Hebel auf der Bahn zur Freiheit bilde. 

Wir jchliegen deshalb mit dem Nufe: Denfet at 

die Grunmaldipende fiir die Grenzjchulen! 

Denfet an die jortwährenden, täglich immer groper 

werdenden Ausgaben für die laufenden Bedürjnile 

des Volfsjchulvereins ! 

Mus Nr. 117 des DeutschenVolksblattes für Galizien 

(Lemberg) 

vom 14. Juli 1911: 

Wir Deutjche fürchten Gott und fount nichts 
in der Welt! 

Nor furzent hatte der Schreiber Diejer Zeilen 

Gelegenheit, einer deutjchen Verfammlung in unjeren 

Lande beisumohnen, in welcher ein Nedner mit vielem 

Schwung und großem Nachdrud diejes jchöne Bismard- 

Auch jonft war die Stimmung Det 

Reriammlung eine auferordentlich mutige. Man hätte 

denfen jollen, daj man eS hier mit lauter Helden zu 

tum hätte, mit lauter Männern, die bereit wären, pr 

ihr Wolfstum Gut und Blut dahin zu geben. 

Leider trügt der Schein. Auch in obigem Falle 

nutńte ich bald nachher jehr jchmerzliche Enttäujchungen 

erleben. Ein guter Befannter, Der Det betrejjendDen 

Rerjammlung auch beigewohnt hatte, flärte mid) 

nachher auf, und jagte mir: „Ja, das tómnen unjere 

guten Deutjchen: Heil jchreien und atfenjall3 ein paat 

Deutiche Lieder fingen und deutjche Anfichtsfarten 

ichreiben, und, wenn es nötig iff, auch zu Ehren dee 

deutichen Volles und für gute deutjche Swecte ein paat 

Fäffer Bier ausjaufen und eine Nacht Dureehtanzetl- 

Wenn jie aber vor den Polen ihr Deutjchtum befennen 

jollen, dann find jie armjelige Keiqlinge, elende Niemen. 

Gr führte mir etliche Beweife an. Er erzählte mil, 
um die e3 fich DA 

handelte, in der Stadt Söhne auf dem Gymnajim 

hätten, und daf jie dort unter ihrer Zuftimmung als 

Polen etnqejchrieben jeien. „Es könnte ihnen jchaden, 

wer man fie als Deutjche einjchretbt!" jagte mir Dei 

brave Verfechter jeines Volfstums. Bei einem Zmeiten 

jah ich an der Wand ein polnijches Bild mit polmijchet 

Unterichriit hängen. Ich erfuhr, dak diejer Bejucl) 
er diejenl 
obwohl et 



a Kein Wunder, daß auch bei den Wahlen, die jebt 
a uns liegen, fich jo viel erbärmliche Feigheit und 
Nenjchenfurcht gezeigt bat. „Wir können nicht für die 
m : g ż fi A ede’ 
uthenen jtimmen”, jchrieb mir ein jonjt ganz gut 
eutjdh gejinnter Mann, aus einem vein deutjchen | 

Dorf, — „denn jonjt wird uns der Förfter nicht mehr 
erlauben, Holz aus dem Wald zu holen!" „Wir miiijen 
ur den polnijchen Kandidaten ftimmen”, hieß e3 an 
einem anderen Orte, denn man hat uns gedroht, dab wir 
Stopere Steuern zahlen miijjen, wenn wir das nicht tun!” 
Die Polen jubeln darüber, dak bei den legten Wahlen 

181 

Mn Ojtgalizien, in den ruthenijcyen Wablbezirten, überall | 
die Zahl polnijcher Stimmen jo ftark zugenommen habe. 
Jeder, der dem ganzen Schwindel zugejehen hat, weiß 
ganz genau, daj das lediglich bon einem unerhörten | 
Dud fommt, der überall auf die armen Bauern aus 
geübt wurde. Und leider fpielt ja die Furcht auch bei 
den Deutjchen noch immer eine große Nolle. Wenn 
Wir mehr wirffiche Männer hätten, Männer, denen ihre 
berzeugung, ihr Gewijjen heilig ijt, dann würde es 

um das deutiche Volk in Galizien ganz anders ausjehen! 

E3 ijt jehr merkwindig, und gibt biel zu denken, | 
dag b 

Erfolge gehabt haben. Zwar wird von allpolnijcher 
Cite der Statthalter bejchuldiat, er habe die jozialijtijchen 

Kandidaten beaünjtigt. © braucht aber nicht betwiejen 
gu Werden, bag das eine ganz alberne und unmahre 
Sehauptung ijt. Die Negierung hat jedenfalls auch 
gegenüber den jozialijttjchen Kandidaturen alle Mittel 
Aufgemwandt, die ihr nur zur Verfügung ftanden, um 

ie Sosialijten zu Fall zu bringen. Und doch ijt e ihr 
Mcht gelungen — warum? Der einzige Erflärungs 
Mund für diefe Crjcheinung ijt der, daß Die Sozialijten 
Neh nicht aujjpielen lajjen, wie leider die arme Land 

ie Sozialijten bei den legten Wahlen jo große | 

Schulen, in den Ortsqruppen, bei den deutjchen Feiten, 
und bei jeder Gelegenheit, um diejenige Gejinnung in 
unjerem Bolf aro} zu ziehen, durch die es allein frei, 
ftarf und blithend werden fann; jenen echten Mannesmut, 
von dem einjt Ernit Mori Wrndt gefunden hat: 

„Der Gott, der Eijen wachjen lieh, 
Der wollte feine Stnechte, 
Drum gab er Gabel, Schwert und Spieß 
Dem Mann in feine Nechte. 
Drum gab er ihm den fühnen Mut, 
Den Zorn der freien Nede 
Daf er beitände bis aufs Blut, 
Bis in den Tod die Fehde. 

Aus Nr. 268 des Słowo Polskie (Lemberg) 

pom 10. Juli 1911: 

Eine unvermittelte Zujammenfunft 
des Krafauer Gaus. 

Der Gedanke des Krafauer Sofolvereinś, Gautage 
ohne vorhergehende, ein paar Tage im voraus ange- 
fündigte Vorbereitungen mit Übungen zu veranitalten, 
bie zum eriten Male furz bor ihrer definitiven WWus- 
führung berjucht werden, erwies jich als jehr gut und 
gewinnt immer mehr Anhänger. Die diesjährige 
Zujammenfunjt Diejer Art ijt unverhofft gelungen. 
Sie war verbunden mit dem Marjch einiger Kolonnen, 

| die jich aus räumlich einander jehr nahen, an einem 
bevöfferung, unjere deutjchen Kolonijten eingejchlojjen, | 

AUF den Dörfern. Der fosialiftijche Arbeiter in rata, 
Lemberg, Przemyśl läßt jich nicht mehr mit finotjchen 
“üttelchen einjchiichtern; er weiß jehr gut, Dab diejenigen, 

elche ihn durch Drohung oder Beftechung zwingen 
Wollen, einem SKandidaten ihre Stimme zu geben, 

dor dem Gejeg ftrajbar find, ganz einerlei, ob jie auch 
„1. Beamte oder hohe Herren jind. Man muß es 

Süehalttos anerkennen, daß bie Sogialijten im diejer 
Veziehung ihre Leute bejjer zu Männern erzogen haben, 
US e$ ums national bisher gelungen ijt. Das ijt tief 
Ichmierzfich ; Das darf auch unbedingt nicht länger jo 
leiben. Die alberne Furcht bor Menjchen, Das feige 

beitimmten Orte zujammentreifenden Vereinsgruppen 
zujammenjegten. 

Die eine Kolonne, die aus dem Strafauer und 
den Nachbarvereinen bejtand, marjchierte von Arzejzo- 
wice auf Trzebinia zu nach dem Dorje Miojzona. Die 

| zweite Stolonne, bejtehend aus den jchlejijchen Bereinen 

| von der Bahnitation Libtonz 
und denen um Biala und Wadowice herum marjchierte 

aus nach dem Dorfe 
Kroczymiech jüdmejtlich von Chrzanow. Die dritte, 

| die aus den Vereinen Chrzanow, Szczafotwo und denen 

Qn, unjere beutjchen Britder überall aufzuklären, denn | 
Dieljach it es ja nur Untwvijjenheit und Unerfahrenheit: 

€S tft vielfach noch die dem einfachen Landmann an 
żogene univillfitrliche Ehrfurcht bor dem Höher 
Seltellten, dem Gebildeten oder dem, der ein f. f. vor 
letnen Titel jegen fann, was Dieje unbeutjche erbärmliche 
Striecherei und Sejinnungslofigfeit erzeugt. An manchen 
Sällen freilich ijt eg auch ganz einfach Gejchäft und 
Charattertojiateit. Solche, die um eines perjönlichen 
Sorteils millen ihr Wolf verraten, ihre Überzeugung 

verkaufen, die joflen und miijjen öffentlich qebrandmartt 
werden. 

fräftig gu Gemüt geführt werden, wie dumm und 
einjältig jie jind, wenn fie fich um ein paar Gulden oder 
gend eines 
hergeben, Männer ins Parlament zu bringen, die nachher 

dem deutjchen Wolf und dem öfterreichiichen Staats 
gedanken und damit auch uniern Deutjchen Kolonien 
in Galizien nur jchaden. 

ug, K z ei, et PO 
otchduden, das muß weg! Fangen wir jegt Yofort | 

us der Umgegend, foie aus den „Jłachbarwereinen” 
beitand (jo werden diejenigen bezeichnet, 

denen man nicht |jprechen darf), 
marjchterte von der Station Ciongfowice nach dem 
Dorje Lująowice. CS war das aljo ein Konzentrations- 

aus 

| marjch dreier Kolonnen, ein Marich, der für jede Mo- 
| fonne etwa 20 Stilometer betrug und erjchwert wurde 

| Durch Berjuche des Erkundigungsdienites und durch 
Beltrebungen, das Gichvereinigen der Molonnen zu 
verhindern. E83 war das jomit ein durch Ubungs- 
verjuche im Gelände abmechjelungsreich gejtalteter 
Marjch. Bu Diejem Brwecfe wurden entjprechende 

| Aufträge erteilt; man organijierte die Art und Weije 

©3 muj aber auch jolchen endlich einmal | 

andern geringen Borteils willen dazu | 

de3 Unterhalts und des Berbringens der Nacht von 
Sonntag auf Montag ulm. 

Die Aufgabe it ganz forreft und gewijjenhajt 
ausgeführt worden. Die Sofol8, deren jich in Chrzanow 
und Trzebinia etwa 1000 (genau 961, ferner 63 weibliche, 
die an den Gauübungen am Montag teilnahmen) 

| zujamniengejunden hatten, fehrten troß der zweitägigen 

65 gibt, Gottlob, auch zahlreiche deutjche Gemeinden | 
und deutjche Bolfsgenojjen in unjerm Lande, die bereits 
en Mannesmut und zur Selbjtändigfeit erwacht jind. 
&3 mup unermüdlich weiter gearbeitet werden, in den 

anjtrengenden Arbeit vollbejriedigt und in der liber- 
zeugung nach Hauje zurüd, daß Übungen Diejer Art 
öfter in fleinerem Umfange ftattfinden jollten. 

Noch einige Einzelheiten aus diejen beiden Tagen. 
| Am Sonntag jchlojjen die Marjchüibungen um etwa 

2 Uhr mittag! mit dem Zujammentreten auf einem 



grogen Anger bei Trzebinia. Nach der Raj wurden 

die Befehle ausgegeben, die fich auf die Übungen des 

folgenden Tages bezogen, nebjt dem Programm Det 

jofort vorzunehmenden, mit einem allgemeinen Erer- 

zieren jchliegenden Übungen. Die Nacht jollte im Freien 

verbracht werden. Weil eS aber Hejtig reqnete, twas 

dies unmöglich machte, bezog man nach Möglichkeit 

Quartiere in Chrzanow und Trzebinia. Die „Nachbar 

vereine” biwatierten. Montag früh bejagt jid eiit 

Teil mit weiteren Übungsproben bei Trzebinia, ein 

Teil ging zur Kirche, dann wurde ein gemeinjames 

Gyersteren vorgenommen. Nachmittags führte man 

m 

| auf dem in Chrzanow proviforifch hergerichteten Plage” 

Übungen durch, Fretiibungen in 4 Bildern, Langer, 

Karabinerübungen, die Damen mit Staben und Die 

„Nachbarn“ mit Keilhauen. ; 

Während diejer ganzen Zeit jah Chrzanow mie 

während einer Sriegszeit aus. Unablajjig zogen 

PBatrouillen zu Fup, zu Pferde und zu Rade hindurch. 

Bald marjchierten Abteilungen in gejchlojjenem Suge 

purd) die Straßen, dem angewiejenen Plage zuftrebend- 

Und überall Herrichte groge Luft und Negjamteit . Biele 

leicht findet Diejer Typus von Sofotl-Mufterverjamm“ 

lungen für ftändig Eingang. 

\ | + 

Oftbeutjche Buchdructeret und Berlagsanitalt W.-G., Pofer. 


